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Die früheren Kastenbezeichnungen des Inselvolks hatten zum großen Teil ihren Sinn verloren. Man kannte zwar die Namen, denn sie waren in den Aufzeichnungen der großen Flucht schriftlich niedergelegt, aber was bedeuteten sie schon den Menschen der elften und zwölften Generation? Mischheiraten der verschiedenen Kasten hatten die Verwirrung vollständig gemacht. Das hieß durchaus nicht, daß die Gesellschaft auseinanderfiel. An Stelle der Kasten waren die Berufe getreten. Schmuggler waren jetzt Teerkocher, die sogenannten Hooligans arbeiteten als Weidenflechter oder Färber.
Ein Beruf stand in besonders hoher Achtung – der des Morsefunkers. Denn die Signaltürme, die auf jeder Insel direkt über der Hauptwurzel errichtet waren (von geschickten Bauarbeitern aus der früheren Fassadenkletterer-Kaste), verbanden die Sippen miteinander. Ein solcher Turm bestand im allgemeinen aus einem Weidenruten-Gestell, das mit Hilfe von Trossen fest mit dem unter Wasser liegenden Hauptstamm der Insel verbunden war. An der Spitze des bis zu dreißig Meter hohen Turmes befand sich eine Art Kanzel, deren Wände aus geflochtenem Seegras bestanden. Zu beiden Seiten war ein Gestell mit je neun Lampen befestigt, die von der Kanzel aus bedient wurden. Sichtluken in den Wänden gestatteten einen weiten Rundblick über die anderen Inseln – hinüber nach Greenlamp etwa, das zwei Meilen entfernt lag, oder nach Leumar, das man eine Viertelmeile südlich erkennen konnte.
Der Funker saß vor einer Anlage mit Hebeln und Stößeln, je neun für das rechte und linke Gestell. Jede Lampenkonfiguration bedeutete ein Wort. Die meisten Bewohner konnten bis zu fünftausend Worte lesen, einige Gebildete sogar mehr. Man hatte die Signalzeichen auch für die Archive übernommen – trotz des scharfen Protestes von Seiten der Schreiber.
Auf Tranque, der Randinsel im Osten, war ein gewisser Zander Rohan Oberster Funker, ein pedantischer alter Mann, der siebentausend Wortstellungen beherrschte. Sein Erster Gehilfe, Sklar Hast, hatte fünftausend Worte zur Verfügung – das heißt, mehr hatte er noch nicht gefunkt. Dann waren noch zwei Gehilfen da, drei Lehrlinge, zwei Helfer, die den Turm instandhielten und einer, der die Lampen anzündete.
Zander Rohan arbeitete von Sonnenuntergang bis zum späten Abend. Das waren die Stunden, in denen am meisten gefunkt wurde: Klatsch, Anzeigen, Neuigkeiten und Angaben über den Aufenthalt von König Kragen gingen zwischen den Inseln hin und her.
Sklar Hast nahm seinen Posten am Nachmittag ein. Sobald sein Chef die Kanzel betrat, kümmerte er sich um die 







Maschinen. Auch die Lehrlingsausbildung lag in seinen Händen. Sklar Hast war noch ein junger Mann, und er hatte die hohe Stelle durch harte Selbstzucht erreicht. Er versuchte auch seinen Lehrlingen beizubringen, daß man nach Vollkommenheit streben muß. Er war ein freundlicher, offener Mann, der keine Bosheit, aber auch kein übertriebenes Taktgefühl kannte. Die Lehrlinge fürchteten seine schonungslose Offenheit, aber sie respektierten ihn. Zander Rohan hielt ihn für vorlaut und mißbilligte seine Respektlosigkeit gegenüber Vorgesetzten – also gegenüber ihm selbst. Sklar Hast war das egal. Zander Rohan würde sich eines Tages zurückziehen. Dann war er Oberster Funker. Er konnte warten. Hier auf dieser gleichförmigen, von trägem Wasser umflossenen Welt floß auch die Zeit träge dahin.
Sklar Hast besaß ein winziges Nebeninselchen, auf dem er ganz allein wohnte. Es bestand aus einem schwammigen Boden, maß etwa hundert Fuß im Durchmesser und befand sich im Norden der Lagune. Sklar Hasts Hütte war die übliche Konstruktion: geschmeidig gemachte Weidenruten, bedeckt mit der zähen, fast durchsichtigen Außenhaut der Meerespflanze, deren Krone die Insel bildete. Dann wurde alles mit gut gealtertem Teerfirnis abgedichtet, den man durch langes Kochen bestimmter Pflanzensäfte erhielt.
Büsche und ein paar bambusähnliche Hecken, die ausgezeichnetes Baumaterial lieferten, wuchsen auf seinem Besitztum. Von der Mittelachse der Meerespflanze hingen Epiphyten. Gewiß, auf anderen Inseln waren die Pflanzen vielleicht mit mehr Schönheitssinn angeordnet. Aber um solche Dinge kümmerte sich Sklar Hast nicht, und so sproß in seinem „Garten“ alles wild durcheinander.
Sklar Hast hielt sich für einen reichen Mann. Leider gab es auch gegenteilige Ansichten, denn der Besitz einer kleinen Insel konnte ihn im gesellschaftlichen Ansehen nicht heben. Die ungeschriebenen Gesetze in dieser Hinsicht waren streng. Erst heute nachmittag hatte er sich in ein Streitgespräch über diese Prinzipien eingelassen.
Jetzt saß er vor seiner Hütte, trank einen Becher Wein und starrte in die lavendelblaue Dämmerung. Er dachte über die dumme Starrköpfigkeit von Meril Rohan, der Tochter von Zander Rohan, nach. Eine kleine Brise bewegte das Wasser. Sklar Hast atmete tief ein. Sein Ärger begann zu schwinden. Meril Rohan konnte tun, was sie wollte. Es hatte keinen Sinn, sich aufzuregen. Weder über sie noch über ihre Beziehung zu Semm Voidervegg. Es war nun einmal so. Weshalb sollte er sich den Mund verbrennen, wenn alle anderen dazu schwiegen?
Der Abend war zu lieblich. Sklar Hast vergaß seinen Ärger. Und als er über das Wasser sah, schien ihm seine Zukunft plötzlich klar vor Augen zu liegen: Eines Tages würde er eines der Mädchen heiraten, die er jetzt testete – und für immer die Freiheit aufgeben. Im Falle von Meril Rohan natürlich …
Aber nein. Er beschäftigte sich lediglich mit ihr, weil er es widernatürlich und wahnsinnig fand, daß sie Semm Voidervegg nehmen könnte.
Sklar Hast trank den Wein aus. Bitte, ihm konnte es egal sein. Das Leben war schön. In der Lagune standen die Pfähle, an denen sich diese schwammähnlichen Gebilde festsaugten, die, gereinigt und gekocht, das Hauptnahrungsmittel des Volkes darstellten. Außerdem wimmelte es von herrlichen Fischen, die vom großen Ozean durch ein Netz abgetrennt waren. Auch die Sporen der großen Meerespflanze waren eßbar, dazu verschiedene Zwiebeln und Sprosse und der herrliche Grauwal, den die Fischer aus dem Ozean fingen.
Sklar Hast goß sich noch einmal einen Becher voll und sah zu den Sternen hinauf. Im Süden hing dieses helle Gebilde, das aus fünfundzwanzig Sternen bestand und von dem, der Sage nach, die Vorfahren gekommen waren – auf der Flucht vor Tyrannen. Zweihundert Menschen gelang es, das Schiff zu verlassen, bevor es in dieser Wasserwelt versank. Nun, zwölf Generationen später, waren aus den zweihundert zwanzigtausend geworden, und die Kasten vermischten sich. Das Leben war angenehm und leicht – bis auf König Kragen vielleicht.
Sklar Hast erhob sich und ging an den Rand der Insel, wo König Kragen erst vor zwei Tagen zwei seiner Schwammpfähle restlos geleert hatte. König Kragens Appetit wurde, ebenso wie sein Umfang, von Jahr zu Jahr größer. Sklar Hast fragte sich, ob seinem Wachstum keine Grenzen gesetzt waren. Er sah nach Westen. Von dort kam der König im allgemeinen. Seine Bewegungen wirkten grotesk menschlich – er schien sich im Bruststil vorwärts zu bewegen. Aber damit hörte die Menschenähnlichkeit auf. König Kragens Körper bestand aus einer schwarzen, knorpeligen Masse, von dem vier schaufelähnliche Fortbewegungsinstrumente ausgingen. Nach vorne zu ging der grob rechteckige Körper in ein breites Maul über, das mit vier Kinnbacken und acht Fühlern versehen war. Hinter dem Maul war eine Erhöhung, eine Art Turm, aus dem die vier Augen hervorstanden. Zwei sahen nach vorn, zwei nach hinten. König Kragen war schrecklich, wenn er im Zorn wütete. Aber glücklicherweise konnte er besänftigt werden, wenn man ihn reichlich mit Schwämmen fütterte. War er satt, dann belästigte er niemanden. Ja, er hielt sogar kleinere Kragen von den Inseln ab, indem er sie tötete und fraß.
Sklar Hast kehrte wieder zu seiner Bank zurück und sah den Signalturm an. Zander Rohan bediente die Lampen. Man erkannte es an dem abgehackten, exakten Stil. Zander Rohan wurde eben alt. Hast wußte, daß er ihn bei einem Wettbewerb jederzeit schlagen konnte, aber er wollte den Chef nicht demütigen. Denn der alte Mann beharrte starrsinnig auf seinem Platz. Schon einmal hatte er gegen alle Vernunft das Pensionierungsangebot ausgeschlagen. Wohl aus Eifersucht.
Die Spannung zwischen den beiden hatte mehrere Gründe: Einmal Sklar Hasts kompromißlose Art Vorgesetzten gegenüber, zum anderen sein Selbstvertrauen und seine beruflichen Fähigkeiten. Und dann war da noch die Neigung zu Meril Rohan. Vor fünf Jahren, als die Lage zwischen beiden Männern noch nicht so gespannt war, hatte Rohan mehrmals angedeutet, daß ihm Sklar Hast als Schwiegersohn nicht unsympathisch sei. Es war kein schlechtes Angebot: die Tochter des Meisters der eigenen Kaste. Sie gehörten der gleichen Generation an, was zwar nicht unbedingt gefordert wurde, aber doch als Vorteil galt. Und schließlich war Meril keineswegs häßlich, wenn sie auch etwas Burschikoses an sich hatte.
Sklar Hast hatte nur gezögert, weil sie sich so widernatürlich benahm. Wie die meisten Leute der Inseln konnte sie die Morsezeichen lesen, aber darüberhinaus hatte sie auch noch die Kursivschrift der ersten Generation erlernt. Sklar Hast, der die bestechende Klarheit der Morsezeichen liebte, fand diese Kursivschrift entsetzlich fahrig und uneinheitlich. Einmal hatte er Meril Rohan gefragt, weshalb sie sich denn diese Mühe mache. „Weil ich die Memoiren lesen und zur Schreiberkaste überwechseln möchte“, hatte sie geantwortet.
Sklar Hast war zwar der Ansicht, daß jeder das tun sollte, was ihm gefiel, aber er war doch verblüfft. „Warum machst du dir denn die Arbeit? Die Analekten sind in Morseschrift gehalten. Sie geben die wichtigsten Stellen der Memoiren wieder und haben die Ungereimtheiten ausgemerzt.“
Meril lachte in einer seltsamen Weise. „Gerade das interessiert mich ja. Die Ungereimtheiten, Widersprüche, Anspielungen – ich möchte wissen, was sie bedeuten.“
„Sie bedeuten, daß die Ersten ein verwirrtes, mutloses Häufchen von Männern und Frauen waren.“
„Ich möchte die Memoiren noch einmal lesen“, sagte Meril nachdenklich. „Ich möchte jede dieser Ungereimtheiten herausschreiben und zu verstehen suchen. Denn ich kann nicht glauben, daß die Ersten Passagen voller Unsinn geschrieben haben.“
Sklar Hast zuckte gleichgültig mit den Schultern. „Übrigens, dein Vater hat angedeutet, daß du getestet werden möchtest. Wenn du willst, kannst du morgen oder übermorgen kommen. Bis dahin ist Coralie Vozelle weg.“
Meril preßte die Lippen halb verärgert, halb amüsiert zusammen. „Mein Vater will mich verheiraten, bevor ich auch nur im geringsten daran denke. Meinetwegen kann sich Coralie noch eine Woche um dich bemühen. Oder länger.“
„Wie du willst“, meinte Sklar Hast. „Es hätte ohnehin wenig Sinn, da wir keine Seelengemeinschaft bilden.“
Kurz danach verließ Meril Rohan Tranque und ging nach Quatrefoil, wo sich die Akademie der Schreiber befand. Sklar Hast hatte keine Ahnung, ob Meril ihrem Vater von seinem Antrag erzählt hatte, aber nach ihrer Abreise fror die Beziehung zu dem Obersten Funker ein.
Nach einiger Zeit kehrte Meril Rohan mit selbst geschriebenen Kopien der Memoiren nach Tranque zurück. Die Jahre auf Quatrefoil hatten sie verändert. Sie war besonnener und sagte ihre Meinung nicht mehr so offen heraus wie früher. Und sie war schön geworden, wenn sie auch nicht viel auf Kleider gab. Sklar Hast hatte ihr zweimal angeboten, sie zu testen. Beim erstenmal hatte sie ihm geistesabwesend einen Korb gegeben. Beim zweitenmal – vorgestern erst – hatte sie ihm erklärt, daß Semm Voidervegg sie auch ohne Test heiraten würde.
Sklar Hast empfand diese Nachricht als bestürzend, unglaublich und einfach absurd. Semm Voidervegg, aus der früheren Kaste der Hooligans, war der Fürbitter von Tranque und stand rangmäßig gleich unter dem Ober-Ganeff Ixon Myrex, der als Richter fungierte. Dennoch hatt Sklar Hast mindestens ein Dutzend Gründe gefunden, aus denen Meril Voidervegg unmöglich heiraten konnte, und er scheute sich auch nicht, sie auszusprechen.
„Er ist ein alter Mann! Aus der achten, höchstens aus der neunten Generation!
„So alt ist er nicht. Nur etwa zehn Jahre älter als du. Und er gehört der Zehnten an.“
„Na, und du bist eine Elferin – wie ich.“
Meril sah ihn mit einem Seitenblick an, und jetzt bemerkte er zum erstenmal das Schimmern ihrer Haut und die dunklen Reflexe in ihrem Haar. Das Knabenhafte war verschwunden.
„Bah“, murmelte Hast. „Ihr seid alle beide verrückt. Er, daß er dich ohne Test nimmt, und du, daß du dich in die Kaste der Kragen-Fütterer begibst. Außerdem ist er nur ein Hooligan.“
„Eine ziemlich respektlose Ansicht. Schließlich ist er Fürbitter.“
Sklar sah sie stirnrunzelnd an. Sprach sie im Ernst? In ihrer Stimme war ein leichter Ton, der so gar nicht zu ihr paßte. „Na und?“ fragte er. „Wenn du gerecht bist, mußt du sagen, daß der Kragen nur ein Fisch ist. Und mir kommt es blöd vor, daß ein Mensch so ein Getue um einen Fisch macht.“
„Stimmt. Wenn es ein gewöhnlicher Fisch wäre. König Kragen ist – etwas Besonderes.“
Sklar Hast lachte bitter. „Und was sagt Voidervegg dazu, daß du Schreiberin bist?“
„Ich weiß nicht.“ Meril schob herausfordernd das Kinn vor. „Mein Vater will, daß ich heirate. Und als Frau des Fürbitters habe ich Zeit genug, meinen Studien nachzugehen.“
„Scheußlich“, sagte Sklar Hast und ging weg. Meril sah ihm nach und zuckte mit den Schultern.
Darüber brütete Sklar Hast den ganzen Tag nach. Auch als er Zander Rohan traf, ging ihm die Sache noch im Kopf herum. Rohan war ein großer Mann mit einer weißen Haarmähne, durchdringenden grauen Augen und einer gesunden Hautfarbe. Er brauste leicht auf. Meril hatte wenig Ähnlichkeit mit ihm. Nur die Augenfarbe, wenn man es recht bedachte.
„Ich habe mit Meril gesprochen“, begann Sklar Hast. „Sie sagt, daß du von ihr verlangst, Voidervegg zu heiraten.“
„Ja“, erwiderte Rohan. „Und?“
„Schade um sie. Du kennst Voidervegg. Er ist ein aufgeblasener, dummer, selbstzufriedener …“
„Aber das ist doch die Höhe!“ unterbrach ihn Rohan. „Er ist Fürbitter von Tranque. Es ist eine Ehre für meine Tochter, daß er sie testet.“
„Er nimmt sie ohne Test.“
„Das weiß ich nicht so genau. Aber dann ist der Antrag um so ehrenvoller.“
Sklar Hast holte tief Atem. Es war eine schwere Entscheidung. „Ich will sie heiraten“, erklärte er. „Auch ohne Test. Ich passe besser zu ihr.“
Rohan grinste. „Warum sollte ich sie einem Funkergehilfen geben, wenn sie den Fürbitter haben kann? Besonders, da du glaubst, daß du zu schade für sie bist.“
Sklar Hast unterdrückte seinen Ärger. „Ich gehöre der gleichen Kaste an wie sie. Willst du, daß sie einen Hooligen heiratet?“
„Er ist Fürbitter.“
„Ja. Er bettelt um die Gunst eines Fisches“, fauchte Sklar Hast. „Und außerdem weißt du ganz genau, daß ich meine Meisterprüfung schon gemacht habe. Du kennst meine Fähigkeiten.“
Zander Rohan preßte die Lippen zusammen. „Ja, ich kenne deine Fähigkeiten – aber das ist kein Grund, so eingebildet zu sein. Du könntest ruhig noch exakter und schneller blinken. Sag es mir, wenn du meinen Rat brauchst oder ein Wort nicht weißt.“
Sklar Hast drängte die harte Entgegnung zurück, die ihm auf der Zunge lag. Wenn er wollte, konnte er Rohan zum Kampf um die Meisterschaft herausfordern. Fast schien es, als warte Rohan darauf. Zwar waren Berufswettkämpfe in der Gegenwart selten geworden, doch es gab sie noch hin und wieder. Aber Sklar Hast hatte gar nicht den Ehrgeiz, an der Spitze zu stehen. So drehte er sich einfach um und ging.
Am Fuß des Turmes blieb er stehen und starrte geistesabwesend durch das Laub. Ein paar Meter weiter weg befand sich Rohans große, dreikuppelige Hütte. Meril saß unter einer Pergola aus Seetang und war damit beschäftigt, Tuch zu weben – die Beschäftigung der Frauen auf Tranque von frühester Jugend bis zum Tode. Sklar Hast lehnte sich gegen den niedrigen Zaun aus Weidengeflecht. Meril lächelte und webte weiter.
„Ich habe mit deinem Vater gesprochen“, meinte er würdevoll. „Ich sagte ihm, daß Voidervegg nicht der richtige Mann für dich sei und daß ich dich heiraten würde.“ Er sah über die Lagune hinweg. „Ohne Test.“
„Ja? Und was erwiderte er?“
„Er lehnte ab.“
Meril webte schweigend weiter.
„Auf Sumber und Apprise würde man dich auslachen, wenn du ihn heiraten würdest. Nur hier ist man so rückständig, daß ein Fürbitter alles gilt.“
„Warum gehst du nicht fort, wenn es dir hier nicht gefällt?“ fragte Meril sanft.
„Wenn ich könnte, würde ich es tun. Ich hasse diese Inseln. Ich möchte auf andere Welten. Wenn ich nur wüßte, daß die Leute dort nicht so verrückt wären.“
„Lies die Memoiren, dann weißt du es.“
„Hm. Nach zwölf Generationen kann sich viel geändert haben. Nur Tüftler lesen die Memoiren. Warum muß in der Asche der Vergangenheit herumgewühlt werden? Die Schreiber sind ein ebenso nichtsnutziges Volk wie die Fürbitter.“ Er sah sie böse an. „Eigentlich paßt ihr beide gut zusammen. Während Semm Voidervegg König Kragen um seine Gunst bettelt, kannst du verblüffende Erkenntnisse aus den Memoiren ziehen.“
Meril hörte zu weben auf. „Du hast recht. Genau das werde ich tun.“ Sie stand auf und kam an den Zaun. „Danke, Sklar Hast.“
Er sah sie mißtrauisch an. „Machst du Witze?“
„Aber nein. Du weißt, daß ich nie Witze mache.“
„Ich bin mir nie so sicher. Aber warum genügen denn die Analekten nicht mehr?“
„Wenn einundsechzig Bücher auf drei Bände zusammengeschrieben werden, muß viel Wichtiges ausgelassen worden sein.“
„Wichtiges? Die Memoiren sind doppeldeutig.“
„Gerade das ist es ja, was mich stutzig macht. Stell dir nur das eine vor: Trotz der Verfolgung, die die Ersten erleiden mußten, bedauerten sie alle, daß sie ihre Heimat verlassen hatten.“
„Vielleicht waren auch vernünftige Leute unter ihnen. Sieh doch uns an. Uns geht es nur um Bequemlichkeit und Reichtum. Glaubst du, daß die Ersten so einen Kult mit diesem Fisch getrieben hätten, wie es dein Zukünftiger tut?“
Meril sah über Sklar Hasts Schulter. Semm Voidervegg stand hinter ihm, stemmte die Arme in die Hüften und schob den Kopf vor. Er war ein reifer Mann, schon ein wenig füllig, aber durchaus noch gut aussehend.
„Das sind unerhörte Ansichten“, sagte Voidervegg vorwurfsvoll. „Egal, was Sie von mir persönlich halten. Meinem Amt aber schulden Sie Respekt.“
„Ihrem Amt? Was tun Sie denn?“
„Ich erbitte für uns alle das Wohlwollen von König Kragen.“
Sklar Hast lachte herausfordernd. „Ich möchte nur wissen, ob Sie selbst an Ihre Theorien glauben.“
Voiderveggs Stimme war kühl. „König Kragen beherrscht das Meer, und wir stehen unter seinem Schutz. Das ist eine unumstößliche Tatsache. Als Gegenleistung erhält er Nahrung von unserem Überfluß.“
Die Diskussion hatte andere Leute herbeigelockt. Sie blieben stehen und hörten zu. „Feiglinge sind wir geworden, soviel steht fest“, sagte Klar Hast. „Die Ersten hätten sich verächtlich von uns abgewandt. Statt uns selbst zu schützen, bestechen wir ein Tier.“
„Genug!“ fauchte Voidervegg wütend. Er wandte sich an Meril und deutete auf die Hütte. „Hinein mit dir. Ich will nicht, daß du die Reden dieses Wahnsinnigen mit anhörst. Der Erste Gehilfe des Funkers! Eine Schande für die ganze Gilde.“
Mit einem Lächeln drehte sich Meril um und ging in die Hütte. Ihre Unterwürfigkeit ärgerte Sklar Hast.
Mit einem letzten entrüsteten Blick folgte ihr Voidervegg.
Sklar Hast ging auf sein eigenes Inselchen zu. Einer der Männer kam ihm nach. „Sklar Hast, glaubst du im Ernst, daß wir uns selbst schützen könnten, wenn König Kragen nicht hier wäre?“
„Natürlich“, sagte er. „Wir könnten es zumindest versuchen. Gewiß, für die Fürbitter wäre es schlecht. Sie müßten wieder arbeiten.“
Sklar Hast schob sich durch die Gruppe und betrat seine Hütte. Er goß sich Wein in einen Becher und setzte sich auf eine Bank vor der Tür. Der friedliche Abendhimmel und das ruhige Meer versöhnten ihn wieder. Er konnte sogar über seine Heftigkeit lachen – bis er die Schwammpfähle betrachtete, die König Kragen kahlgefressen hatte.
Einen Augenblick beobachtete er die Morselichter und fand, daß Rohans Worte immer abgehackter kamen. Als er sich umdrehte, sah er die wirbelnde Bewegung am Rand des Netzes. Ein schwarzer Körper tauchte im glitzernden Wasser auf. Sklar ging an den Rand seiner Insel und strengte seine Augen an. Kein Zweifel – ein kleinerer Kragen machte sich an dem Netz zu schaffen!
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Sklar Hast überquerte die Insel, sprang in sein Weidenboot und ruderte zur Hauptinsel. Er rannte zum Turm, jagte die Leiter nach oben und betrat die Kanzel.
Zander Rohan drehte sich überrascht um. Als er Sklar Hast erkannte, verfinsterte sich seine Miene. Flüchtig kam Sklar in den Sinn, daß Semm Voidervegg mit Rohan gesprochen haben konnte, aber das war jetzt gleichgültig. „Ein Kragen an unseren Netzen! Ich habe ihn gerade gesehen. Wir müssen König Kragen verständigen.“
Zander Rohan vergaß seinen Ärger. Seine Finger drückten die Hebel herunter. „König – Kragen – rufen!“ signalisierte er. „Einbrecher – an – der – Tranque – Lagune.“
Auf Thrasneck gab Durdan Farr die Botschaft weiter an den Turm von Bickle, und so ging es fort, bis weit im Westen aus Sciona das gleiche Signal aufflammte.
Dann kam die Antwort: „König – Kragen – ist – nicht – zu – finden.“
Sklar Hast hatte die Antwort gar nicht abgewartet. Er kletterte die Leiter nach unten und rannte zurück zur Lagune. Der Kragen hatte einen Teil des Netzes aufgerissen und fraß nun die Schwämme von den nächsten Pfählen. „Schsch! Schsch!“ machte er. „Wirst du wohl verschwinden, du abscheuliches Vieh!“
Der Kragen ignorierte ihn und fraß mit beleidigender Gleichgültigkeit weiterhin die Schwämme. Sklar Hast nahm das knorpelige Ende eines Bambusstabs in die Hand und schleuderte es auf die turmartige Erhöhung. Der Kragen zog sich zurück und wühlte mit seinen Schaufeln das Wasser auf. Das Volk auf der Insel murmelte unruhig, wenn auch einige in der Menge waren, die schadenfroh lachten. „Los, weiter so!“ rief ein alter Fischer. „Das ist die richtige Art, mit einem Kragen fertigzuwerden.“
Sklar Hast nahm das nächste Stück Bambus auf, aber jemand packte ihn hart am Arm – Semm Voidervegg. „Sind Sie wahnsinnig geworden?“
Sklar Hast schüttelte ihn ab. „Das werden Sie gleich sehen.“ Er wandte sich dem Kragen zu, aber Voidervegg versperrte ihm den Weg. „Das ist Hochmut! Haben Sie den Vertrag vergessen? König Kragen ist benachrichtigt. Er wird die Sache in Ordnung bringen. Das ist sein Vorrecht.“
„Während dieses Biest unser Netz zerstört? Da – sehen Sie!“ Sklar deutete auf den Funkturm: „König – Kragen – ist – nicht – zu – finden.“
Voidervegg nickte steif. „Ich werde alle Fürbitter verständigen, daß sie mir bei der Suche nach König Kragen helfen.“
„Wie wollen Sie ihn suchen? Mit hochgehaltenen Laternen?“
„Kümmern Sie sich um Ihre Angelegenheiten als Funker. Wir Fürbitter haben unsere eigenen Methoden.“
Sklar Hast schleuderte das zweite Bambusstück und traf den Kragen an der Schnauze. Mit einem zischenden Geräusch brach das Tier durch das Netz und jagte in die Lagune. Dort lag es fauchend, ein Ding von fünf Metern Länge.
„Da – was haben Sie angerichtet!“ schrie Semm Voidervegg donnernd. „Sind Sie jetzt zufrieden? Das Netz ist zerrissen.“
Alle starrten den Kragen an, dessen Schaufeln das Wasser aufwühlten. Sklar Hast schrie wütend auf. Die Bestie strebte auf seine Pfähle zu, die erst vor ein paar Tagen von König Kragen geleert worden waren. Er lief auf sein Boot zu und stieß sich auf seine Insel ab. Sklar Hast suchte nach einer geeigneten Waffe. Er fand nichts außer ein paar menschlichen Knochen, einem Holzeimer und einem Fischskelett.
Gegen die Hüttenwand lehnte ein Bootshaken, sorgfältig zugespitzt und am Ende mit einer gebogenen, menschlichen Rippe versehen. Er nahm ihn und rannte zurück auf die Hauptinsel. Voidervegg geriet außer sich. „Sklar Hast! Was haben Sie vor?“
Sklar Hast beachtete ihn gar nicht. Er lief zum Ufer und hämmerte mit dem Bootshaken auf den Turm des Kragens. Er rutschte an dem nachgiebigen Panzer ab. Der Kragen hob eine der Schaufeln hoch und stieß den Haken zur Seite. Sklar Hast stieß den Haken mit aller Kraft in die Stelle, die er für besonders empfindlich hielt – in die Fühlerenden über der Schnauze.
„Aufhören! Aufhören!“ kreischte Voidervegg. „Das darf nicht geschehen.“
Der Kragen zuckte unter dem Schlag zusammen und schwenkte den Turm herum, um Sklar Hast anzusehen. Er hob seine riesige Vorderschaufel. Sklar sprang zur Seite. Und weithin hörte man Voiderveggs Jammern: „Das darf nicht sein! Wir müssen den König respektieren!“
Wie um Sklar zu strafen, stieß der Kragen mit seinen Vorderschaufeln die Schwammpfähle um. Sklar Hast stöhnte.
„Sie verdienen es nicht besser“, stöhnte Voidervegg. „Das ist die gerechte Strafe!“
„Gerecht? Bah! Wo ist denn Ihr König Kragen? Wir füttern das faule Vieh. Warum ist es nicht zur Stelle, wenn man es einmal braucht?“
Sklar Hast nahm den zu Boden gefallenen Bootshaken wieder auf. Der Knochen hatte sich aus seiner Verankerung gelöst. Eine scharfe Spitze wurde sichtbar. Mit aller Kraft stieß Sklar Hast damit gegen das Auge des Kragen. Die Spitze glitt an der halbrunden Linse ab und bohrte sich in das Gewebe daneben. Der Kragen jaulte und sank. Wellen schlugen über ihm zusammen. Dann war die Lagune wieder glatt.
Sklar Hast ging auf die Menschengruppe der Hauptinsel zu. „Ist er tot?“ fragte Morgan Resly.
„Leider nicht“, meinte Sklar Hast. „Aber das nächste Mal …“
„Was ist das nächste Mal?“ mischte sich Voidervegg ein.
„Das nächste Mal bringe ich ihn um.“
„Und König Kragen?“
„Der schert sich doch nicht um uns. Aber er wird Angst bekommen, daß wir ihn mit anderen Augen ansehen könnten, wenn es uns einmal gelungen ist, einen Kragen zu töten.“
Semm Voidervegg würgte, warf die Hände hoch und ging weg.
Poe Belrod wandte sich an Sklar Hast. „Kannst du den Kragen wirklich töten?“
„Ich weiß es nicht“, erwiderte Sklar Hast. „Bis jetzt weiß ich noch nicht wie.“
„Sie sind zähe Biester.“ Poe Belrod schüttelte zweifelnd den großen Kopf.
„Und dann müßten wir mit dem Zorn von König Kragen rechnen.“
„Das ist zu bedenken“, sagte Sklar Hast.
Timmons Valby mischte sich ein. „König Kragen muß es nicht erfahren. Er ist nicht überall gleichzeitig.“
„Er weiß alles“, erklärte ein alter Mann. „Wir dürfen nicht überheblich werden. Denkt an Kilburns Spruch aus den Analekten: Hochmut kommt vor dem Fall!“
Die Gruppe schwieg und sah auf die Lagune hinaus, aber der Kragen erschien nicht mehr.
„Er hat unter Wasser die Lagune verlassen“, meinte Morgan Resly.
Allmählich verstreuten sich die Leute. Die einen kehrten in ihre Hütten zurück, die anderen gingen ins Tranque Inn – ein längliches Gebäude mit Tischen und Bänken, wo man Wein, Sirup, Gewürzkuchen und Pfefferfisch bekam. Sklar Hast schloß sich dieser Gruppe an, aber er nahm nicht an den Diskussionen teil. Jeder haßte den Kragen, aber die meisten zweifelten an der Richtigkeit von Sklar Hasts Tun. „In solchen Dingen müssen wir vorher beraten und abstimmen, was zu geschehen hat.“
„Bah“, rief ein jüngerer Mann aus der Belrodsippe. „Bis wir zu einer Einigung gekommen sind, hat der Kragen sämtliche Schwämme gefressen.“
„Besser die Schwämme verlieren als das Wohlwollen König Kragens“, meinte der alte Mann von vorhin ängstlich. „Das Meer ist sein Reich, und wir sind hier nur geduldet.“
Der junge Garth Grasselton sprach mit dem Eifer der Jugend: „Von Rechts wegen sind wir die Herren! Uns gehört die Lagune und der Ozean. Wir müssen uns vor niemandem beugen!“
Am anderen Ende des Raumes saß Ixon Myrex, der Richter aus der Kaste der Ober-Ganeffs. Er war ein Mann von großer Moral. Bis jetzt hatte er an der Debatte nicht teilgenommen. Doch nun stand er auf und warf dem jungen Mann einen strafenden Blick zu. „Du sprichst, ohne zu denken. Sind wir so allmächtig, daß wir nur die Hand auszustrecken brauchen, damit uns das Meer gehorcht? Wir existieren durch die Langmut von König Kragen. Diese Tatsache müssen wir immer im Auge behalten.“
Der junge Grasselton errötete, aber Irvin Belrod ließ sich nicht so schnell unterkriegen. „Richter Myrex, Sie vergessen eines: König Kragen ist durch uns so geworden, wie er sich heute zeigt. Zu Beginn war er ein ganz normaler Fisch, vielleicht etwas schlauer als die anderen Kragen. Irgend jemand beging den Fehler, ihn zu füttern. Und wir haben nun unter diesem Fehler zu leiden. Gewiß, manchmal dient uns König Kragen, indem er andere Tiere verscheucht, aber wohin soll das alles noch führen?“
Wall Bunce, der einmal von einem Funkturm gefallen war und seitdem ein steifes Bein hatte, rief dazwischen: „Denkt an Cardinals Spruch aus den Analekten: ‚Wer bereit ist, Opfer zu bringen, findet gewiß jemanden, der bereit ist, Opfer anzunehmen!’“
Semm Voidervegg und Zander Rohan betraten die Wirtschaft. Sie setzten sich zu Ixon Myrex. Nachdem der Richter die Männer begrüßt hatte, wandte er sich an Wall Bunce: „Komme mir nicht mit Zitaten. Ich kenne auch einige: ,Der schlimmste Narr ist der, der nicht weiß, wann es ihm gutgeht.’“
„Oh. Dann hören Sie sich diesen hier an: .Wenn du beim Kampf die Hände in die Taschen steckst, hast du zwar warme Hände, aber eine blutende Nase.’“
Ixon Myrex streckte das Kinn vor. „Ich habe keine Lust, dir den ganzen Abend Zitate an den Kopf zu werfen. Schließlich geht es hier um grundsätzliche Dinge – nämlich um das Wohl von Tranque und aller anderen Inseln. Es ist unbedingt nötig, daß wir uns in einer so ernsten Angelegenheit einig sind.“
Ein junger Schreiber meldete sich zu Wort. „Alle von uns haben das Wohl von Tranque im Auge. Offenbar entsteht der Streit dadurch, daß wir uns über die Bedeutung des Wortes ,Wohl’ nicht einig sind.“
Ixon Myrex sah ihn durchdringend an. „Das ist nicht schwer zu definieren. Genügend Essen und die Anerkennung von Einrichtungen, die unsere weisen Vorfahren schufen – das ist das Wohl des Volkes.“
Semm Voidervegg sah in die Luft und sagte würdevoll: „Heute abend wurde eine unüberlegte Handlung von einem Mann ausgeführt, der es besser wissen müßte. Ich kann nicht verstehen, weshalb er sich eine Entscheidung anmaßte, die das Wohl der ganzen Insel betraf.“
Skar Hast konnte die Debatte nun nicht mehr ignorieren. Er lachte sarkastisch. „Ich kann mir gut vorstellen, weshalb Sie gegen meine Entscheidung ankämpfen. Denn gäbe es keinen Kragen, so wären Sie arbeitslos. Egal, wie wir uns demütigen müssen, wenn Sie nur Ihr Pöstchen nicht verlieren.“
„Demütigen? Sehen Sie mich oder Richter Myrex oder Ihren ehrenwerten Chef an! Wir fühlen uns nicht im geringsten gedemütigt, obwohl wir die höchsten Stellen bekleiden.“
Sklar Hast grinste. „Haben Sie sich betroffen gefühlt?“
Zander Rohan fuhr mit hochrotem Kopf auf. „Das ist der Gipfel! Sklar Hast, du beschmutzt deine Kaste und deinen Berufsstand. Ich habe keinen Einfluß auf die Umstände deiner Geburt, aber Gott sei Dank bin ich Gildemeister. Ich versichere dir, daß deine Karriere als Funker beendet ist.“
„Und aus welchem Grund?“
„Charakterliche Verworfenheit!“ schrie Zander Rohan. „Das ist einer der Zusatzartikel, wie du wissen dürftest!“
Sklar Hast musterte Zander Rohan lange Zeit. Dann seufzte er. „Es gibt auch einen Artikel, der besagt, daß ein Mann nur so lange Gildemeister sein kann, solange er beruflich an der Spitze steht. Ich streite dir nicht nur das Recht der Gildegerichtsbarkeit ab, sondern auch noch den Rang als Oberster Funker.“
Es entstand ein bedrückendes Schweigen. „Du glaubst, daß du besser bist als ich?“
„Ja.“
„Warum hast du mich nicht schon längst herausgefordert?“
„Weil ich dich nicht demütigen wollte – wenn du es genau wissen willst.“
Zander Rohan schlug mit der Faust auf den Tisch. „Gut. Wir werden sehen, wer gedemütigt wird. Komm mit zum Turm.“
Sklar Hast hob die Augenbrauen.
„So eilig?“
„Komm. Richter Myrex wird Zeuge sein. Wer noch?“
„Das genügt. Einige Männer brauchen wir noch, die Fehler feststellen können.“
„Ich ernenne Semm Voidervegg. Er liest fließend.“
Sklar Hast nannte einige Männer, von denen er wußte, daß sie einen scharfen, schnellen Blick hatten: „Rubal Gallager – Freehart Noe – Herlinger Showalter.“
Zander Rohan hatte keine Einwände. Das Wirtshaus leerte sich. Alles drängte zum Turm.
Der Turm war von einer Mauer aus geflochtenen Weiden eingezäunt. Unten befand sich ein Schuppen mit den Übungsmaschinen für die Lehrlinge. Im ersten Stockwerk waren Ersatzteile, Verbindungskabel, Öl, Aufzeichnungen. Im dritten und vierten Stock hielten sich die Lehrlinge, Mechaniker und Gehilfen auf, die gerade Dienst hatten.
Zander Rohan und Sklar Hast betraten, gefolgt von den Schiedsrichtern, das Erdgeschoß. In dem engen Raum herrschte ein starkes Gedränge.
Zander Rohan ging an die neuere der beiden Übungsmaschinen, ließ die Finger über die Tasten gleiten und drückte auf die Auslöser. Er runzelte die Stirn und ging an die ältere Maschine. Sie war leichter zu bedienen, hatte aber mehr Spiel. Rohan winkte zwei Lehrlingen, die vom zweiten Stock heruntergekommen waren und erstaunt die vielen Männer ansahen. „Öl! Schmiert die Verbindungen. Wie geht ihr mit den Maschinen um!“
Die Lehrlinge gehorchten hastig.
Auch Sklar Hast probierte die beiden Maschinen aus und entschied sich für die neuere. Ixon Myrex und Semm Voidervegg nahmen Zander Rohan zur Seite und tuschelten mit ihm. Man konnte die Spannung förmlich spüren.
Dann wandten sich die beiden Männer Hast zu. „Stellen Sie irgendwelche Bedingungen?“
„Ich muß erst wissen, wie der Wettkampf aussehen soll“, erklärte Sklar Hast.
„Vier Auszüge aus den Analekten.“
Sklar Hast nickte. „Welche?“
„Lehrlingsübungen wären das Beste, aber ich glaube nicht, daß Meister Rohan darin sehr gut wäre.“
„Ich auch nicht. Deshalb eignen sich Lehrlingsübungen ausgezeichnet.“
„Die Punkteberechnung ist folgendermaßen: die beste Übung wird mit fünfzig multipliziert, die zweitbeste mit dreißig und so fort. Damit wird die beste Leistung am sichersten gewürdigt.“
Sklar Hast überlegte. Für den gleichmäßig guten Funker war das ein Handikap. Aber er nickte. „Einverstanden. Wie werden die Fehler berechnet?“
„Pro Fehler drei Sekunden Abzug.“
Sklar Hast hatte nichts einzuwenden. Man wählte die Übungen aus: Auszüge 61 bis 64 aus den Analekten.
Bevor Zander Rohan die Übungen signalisierte, setzte er die Brille auf, die er seit kurzem trug, und las die Texte sorgfältig durch. Sklar Hast tat es ihm nach. Beide hatten die neue Maschine ausgewählt, und es wurde beschlossen, daß sie abwechselnd funken sollten. Zander Rohan ließ Sklar Hast den Vortritt.
Sklar Hast trat an die Maschine und ließ die Finger noch einmal zur Probe über die Tasten gleiten. Am anderen Ende des Raumes saßen die Schiedsrichter. Richter Myrex sah auf die Uhr. In diesem Augenblick ging die Tür auf, und Meril Rohan trat ein.
Zander Rohan winkte ihr, hinauszugehen, doch sie übersah die Geste. Voidervegg runzelte die Stirn und hob warnend den Finger, doch das übersah sie erst recht. Sklar Hast hätte nicht sagen können, was der Blick bedeutete, mit dem sie ihn ansah. Verachtung? Zorn? Oder Spott? Egal.
„Fertig!“ rief Ixon Myrex. Sklar Hast beugte sich nach vorn und hielt die Finger über den Tasten. „Los!“
Seine Hände schlugen leicht auf die Tasten. Der Fuß bediente die Auslöser. Das erste Wort, das zweite, das dritte. Allmählich entspannte sich Klar.
… selbst wenn wir uns mit den Heimatplaneten in Verbindung setzen könnten, würden wir es nicht tun. Abgesehen von der gerichtlichen Verfolgung, die auf uns wartet, haben wir hier etwas gefunden, was wir vorher nicht kannten: eine Gemeinschaft. Wir sind im großen und ganzen auf unseren Inseln glücklich. Gewiß, wir haben Heimweh. Aber hätten wir es auf dem Strafplaneten nicht?
„Fertig!“ rief Sklar Hast.
Ixon Myrex sah auf die Uhr. „Einhundertsechsundvierzig Sekunden.“
Sklar Hast trat zur Seite. Eine gute, wenn auch nicht überragende Zeit. „Fehler?“ fragte er.
„Keine Fehler“, erklärte Rubal Gallager.
Zander Rohan ging an die Maschine und funkte den Absatz in der üblichen abgehackten Art. Sklar Hast beobachtete ihn genau und hatte das Gefühl, daß er etwas schneller als sonst arbeitete.
Zander Rohans Zeit betrug hundertfünfundvierzig Sekunden, und er hatte ebenfalls keine Fehler gemacht. Das verschuf ihm einen kleinen Vorteil.
Sklar Hast schielte zu Meril hinüber, aber ihr Gesichtsausdruck verriet nichts. Er machte sich an die zweite Übung. Seine Muskeln waren jetzt gelockert. Der Auszug stammte aus den Memoiren der Eleanor Morse:
Hunderte von Malen haben wir schon davon gesprochen: Wie kommt es, daß wir uns gegenseitig so vertrauen und einander helfen? Besonders nach diesem Vorleben. Wir sind eine friedliche, fröhliche Gemeinschaft. Unser Anführer ist ein richtiger Ganeff. Einige unserer tüchtigsten Arbeiter sind ehemalige Hooligans. Wir alle haben unser früheres Leben abgestreift, und es ist uns, als hätten wir unsere Jugend noch einmal erhalten.
„Fertig!“
„Zeit: Einhundertzweiundachtzig Sekunden. Norm: zweihundert Sekunden. Fehler: Keine.“
Sklar Hast hatte einen klaren Vorsprung gewonnen. Rohan war nervös und kam nur auf hundertneunundneunzig Sekunden. Dazu machte er zwei Fehler.
Sklar Hast ging mit Überlegung an die dritte Übung. Wenn er jetzt gut abschnitt, konnte er den ohnehin schon nervösen Rohan aus dem Konzept bringen. Wilson Snyder war der Verfasser des nächsten Auszugs.
Zwei Jahre sind nun vergangen, und ohne Zweifel haben wir uns eingelebt. Wachsamkeit, Erfindergeist und Improvisierfähigkeit zeichnen uns aus. Unsere Verleumder würden diese Eigenschaften natürlich als triebhafte Schläue bezeichnen. Warum auch nicht? Ein anderer Zug ist uns allen gemeinsam: eine gesunde Resignation. Man könnte sie auch Fatalismus nennen. Auf diese Weise können wir das Leben besser ertragen als vielleicht eine Gruppe von Künstlern oder Wissenschaftlern. Oh, wir haben auch Wissenschaftler unter uns: James Brunet zum Beispiel, den Physiker der Southwestern-Universität, und mich – aber über mich will ich ja nicht sprechen.
„Fertig!“ Sklar Hast holte tief Atem und trat einen Schritt zurück. Er sah Zander Rohan nicht an. Es wäre den anderen boshaft erschienen. Denn er hatte die Maschine bis an die Grenzen ihrer Leistung getrieben.
„Zeit: Einhundertsiebzig Sekunden“, erklärte Myrex zögernd. „Norm – das muß ein Irrtum sein. Zweihundertacht?“
„Zweihundertacht ist richtig“, meinte Rubal Gallager trocken. „Keine Fehler.“
Semm Voidervegg und der Schiedsrichter sahen einander beunruhigt an. Zander Rohan hielt sich tapfer. Er trat vor die Maschine. Und Rohans Finger waren unsicher geworden. Die Angst lähmte ihn, und sein Rhythmus geriet durcheinander. Die Männer im Raum schwiegen.
Endlich sagte er: „Fertig!“
„Zweihunderteins Sekunden“, sagte Myrex.
„Zwei Fehler“, meinte Voidervegg.
Rubal Gallager wollte widersprechen, doch dann schwieg er. Der Kampf war jetzt schon klar entschieden.
Die vierte Übung war ein Auszug aus Hedwig Swins Memoiren. Auch sie sprach wenig über sich selbst.
Sklar Hast arbeitete leicht und sicher:
Eine schöne Welt! Eine Welt mit unvergleichlichem Klima, eine Welt des Wassers und des Himmels. Es gibt keinen Quadratzentimeter festen Bodens. Um den Äquator wachsen die Pflanzen, die die schwimmenden Inseln bilden. Hier muß der Ozean verhältnismäßig flach sein, aber es gelang uns noch nicht, den Grund mit unseren Loten zu erreichen. Und wenn ich ehrlich bin, sehne ich mich von Zeit zu Zeit nach einem Fleckchen Erde, nach einer Quelle oder einem Berg. Aber Bettler dürfen nicht wählerisch sein, sagte meine Mutter immer, und verglichen mit unserem Bestimmungsort sind wir in einem Paradies.
„Fertig!“
Ixon Myrex sprach mit gepreßter Stimme: „Zeit: einhunderteinundvierzig. Norm: einhundertsechzig.“
Für Zander Rohan war alles verloren. Er wußte, daß er Hasts Zeit nicht erreichen konnte und arbeitete völlig mutlos und ohne Hoffnung. Dennoch erreichte er die beste Zeit seines Tests: Zwanzig Sekunden blieb er unter der Norm.
Er hatte verloren und mußte nun, den Gildegesetzen gemäß, Sklar Hast die Würde des Gildemeisters übertragen. Er kämpfte mit sich. Meril verließ den Raum.
Endlich wandte er sich an Sklar Hast. Er hatte schon begonnen, die Formel zu sprechen, als Semm Voidervegg ihn am Arm packte und zur Seite nahm.
Er sprach auf ihn ein, während Sklar Hast mit einem bitteren Lächeln zusah. Auch Ixon Myrex mischte sich ein. Er schüttelte zweifelnd den Kopf. Zander Rohan war gebeugt. Von Zeit zu Zeit schüttelte er in schwachem Protest den Kopf.
Aber Semm Voidervegg setzte sich durch und wandte sich an Sklar Hast:
„Wir haben einen schweren Verstoß gegen die Regeln entdeckt. Ich fürchte, der Wettbewerb kann nicht anerkannt werden.“
„Oh?“ meinte Hast nur. „Worum handelt es sich?“
„Es scheint, daß Sie bei der Lehrlingsausbildung täglich mit diesen Übungen zu tun haben. Daher kannten Sie die Auszüge. Der Kampf war nicht fair.“
„Sie selbst haben die Übungen ausgewählt.“
„Gewiß. Aber es wäre Ihre Pflicht gewesen, darauf hinzuweisen, daß Sie die Texte kannten.“
„Tatsache ist, daß ich sie nicht kannte. Ich hatte sie zum letztenmal geübt, als ich selbst Lehrling war.“
Semm Voidervegg hob den Kopf. „Das kommt mir unwahrscheinlich vor. Jedenfalls bestreite ich die Gültigkeit des Wettbewerbs, und ich glaube, daß Ober-Ganeff Myrex meiner Meinung ist.“
Zander Rohan protestierte schwach. „Das Ergebnis gilt. Er war besser als ich.“
„Keineswegs!“ rief Semm Voidervegg aus. „Ein Gildemeister muß ein rechtschaffener Mann sein. Sollen wir in dieser Stellung jemanden dulden, der …“
„Seien Sie vorsichtig, Fürbitter“, unterbrach Sklar Hast mit leiser Stimme. „Richter Myret wird Ihnen sagen können, daß die Strafen für üble Nachrede recht hart sind.“
„Üble Nachrede wird nur anerkannt, wenn der Beklagte die Unwahrheit spricht oder boshafte Zwecke verfolgt. Ich habe das Wohl von Tranque im Auge und fühle mich daher berechtigt zu sagen, daß Sie ein Lügner sind.“
Sklar Hast trat einen Schritt nach vorn, aber Rubal Gallager hielt ihn am Arm fest. Hast wandte sich an Myrex. „Und was sagen Sie als Oberster Richter dazu?“
Ixon Myrex hatte eine schweißnasse Stirn. „Vielleicht hätten wir andere Texte wählen sollen, wenn Sie auch mit der Auswahl nichts zu tun hatten.“
Die Belrod-Sippe war bekannt für ihre rauhe Art. Nun trat der Sippenälteste, Poe Belrod, vor und schlug entrüstet die Faust auf den Tisch. „Richter Myrex, Sie werden sich doch nicht zu dieser Willkür hergeben? Denken Sie daran, daß Sie nicht nach dem Brauch, sondern nach der Gerechtigkeit entscheiden sollen.“
Ixon Myrex wurde wütend. „Zweifelst du meine Ehrlichkeit an? Ich erkläre den Wettbewerb für ungültig. Die Wahl der Texte war nicht glücklich. Zander Rohan bleibt Gildemeister.“
Sklar Hast wollte widersprechen, aber da kam von draußen ein Schrei: „Der Kragen ist wieder da! Er schwimmt in der Lagune!“
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Sklar Hast jagte nach draußen, gefolgt von denen, die den Wettbewerb mit verfolgt hatten.
Mitten in der Lagune sah man den schweren Rumpf des Kragens. Seine Schaufeln bewegten sich unruhig. Plötzlich schoß er auf das Ufer zu. Er holte mit einer der Vorderschaufeln aus und traf Sklar Hast vor der Brust, so daß er zurückstolperte und über einen Tanghaufen fiel.
In der Nähe hörte man Voidervegg kichern: „Ist das der Kragen, den Sie töten wollten?“
Sklar Hast erhob sich und sah schweigend den Fisch an. Das Licht der Sterne spiegelte sich auf dem öligen Rücken. Jetzt bewegte er sich auf die Schwammpfähle der Belrods zu. Poe Belrod fluchte.
Sklar Hast sah sich um. Mindestens hundert Menschen standen in der Nähe. „Diese Bestie frißt uns arm“, rief Sklar Hast. „Wir müssen sie töten – und alle anderen Kragen, die in unsere Lagune eindringen.“
„Das ist doch Wahnsinn!“ erwiderte Semm Voidervegg krächzend. „Übergießt diesen Irren mit Wasser, damit er zu sich kommt. Offensichtlich hat er sich zu lange mit seinen Morsezeichen beschäftigt.“
Der Kragen fraß die schönsten Schwämme von Belrods Grundstück.
„Und ich sage, wir müssen den Kragen töten!“ erklärte Hast. „Der König läßt uns im Stich. Müssen wir denn alle Kragen des Ozeans füttern?“
„Bringt ihn um!“ schrien die jüngeren Belrods.
Semm Voidervegg gestikulierte erregt, aber der alte Belrod schob ihn zur Seite.
„Ruhe jetzt. Was sagst du, Funker, können wir den Kragen töten?“
„Nein!“ schrie Vodervegg. „Es ist unmöglich. Was würde König Kragen sagen?“
„König Kragen soll sich zum Teufel scheren“, rief Poe Belrod wütend. „Funker, sprich. Weißt du eine Methode, mit der wir den Kragen vernichten können?“
Sklar Hast sah die schwarze Masse zweifelnd an. „Ich glaube – ja. Eine Methode, die die Kraft vieler Männer erfordert.“
Poe Belrod deutete auf die Zuschauer. „Hier sind sie.“
„Kommt.“ Sklar Hast ging zurück auf die Inselmitte. Dreißig oder vierzig Männer folgten ihm, zumeist Angehörige der ehemaligen ehrenwerten Kasten.
Hast führte sie zu einem Haufen von Pfählen, die zum Bau eines neuen Lagerhauses bereit lagen. Jeder von ihnen bestand aus verleimten Weidenruten, war etwa sieben Meter lang und fünfundzwanzig Zentimeter dick. Doch Sklar Hast hatte es auf den Firstbaum abgesehen, der noch dicker war. „Legt ihn auf ein Gestell!“
Während das geschah, sah er sich um und winkte Rudolf Snyder, einem kräftigen Mann in seinem Alter, dessen Kaste sich auf das Drehen von Seilen spezialisiert hatte. „Ich brauche hundert Meter Seil, so stark, daß man den Kragen damit anheben kann. Im Notfall müssen wir schwächere Seile doppelt nehmen.“
Rudolf Snyder nahm vier Helfer mit und holte die Taue aus dem Lager.
Sklar Hast bereitete den Pfahl vor. „Und nun heben wir ihn an! Wir müssen ihn an den Rand der Insel tragen.“
Die Männer trugen ihn bis zur Lagune und setzten ihn so ab, daß das eine Ende auf eine Rippe gestützt war. Das andere Ende, an dem die Seile befestigt waren, lag auf einem Bock und ragte ins Wasser hinein. Sklar Hast knüpfte eine Schlinge in das Seil und näherte sich dem Kragen, der ihn durch die rückwärtigen Augen beobachtet hatte.
„Los, du Biest, komm näher“, rief er, als er am Ufer stand. Er beugte sich über die Lagune und spritzte Wasser in Richtung des Kragens. Verärgert schaufelte das Tier auf ihn zu. Sklar Hast wartete, und kurz bevor er seine Schaufel hob, warf er ihm die Schlinge um das turmähnliche Gebilde. Er gab seinen Männern einen Wink. „Jetzt!“ rief er. „Zieht an beiden Enden. Die Bestie ist so gut wie tot.“
An jeder der Leinen zogen an die zwanzig Männer. Das Ende des Pfahls bohrte sich in den Boden. Mit einer gewaltigen Kraftanstrengung wurde das Tier in die Luft gehoben. Von den passiven Zuschauern kam ein Murmeln der Bewunderung. Semm Voidervegg stand etwas abseits. Jetzt hielt er die Hände entsetzt hoch und ging schnell weg.
Der Kragen bewegte hilflos seine Schaufeln. Sklar Hast sah ihn an. Er wußte nicht, was er jetzt machen sollte. Seine Helfer schienen vor ihrem eigenen Mut Angst zu bekommen. Sie warfen verstohlene Blicke auf das Meer hinaus. „Die Netze!“ rief Hast einem der Zuschauer zu. „Repariert die Netze, bevor uns alle Fische in das Meer hinausschwimmen.“
Einige Netzflicker lösten sich aus der Menge und kamen seinem Befehl nach.
Auf Hasts Befehl wurden die Seile, die den schräg gestellten Pfahl unterstützten, an der Oberfläche der Insel befestigt. Der Kragen lag reglos da. Nur hin und wieder zuckten seine Schaufeln. Sklar Hast sah den Kragen genau an. Seine Haut war zäh – die Knorpelschicht noch zäher. Er schickte einen Mann nach einem Bootshaken und einen anderen nach einem Oberschenkelknochen. Aus den beiden Teilen stellte er einen Speer her, den er dem Tier mit aller Kraft seitlich in das turmähnliche Gebilde stieß. Die Spitze drang etwa fünf Zentimeter in die Haut und brach dann ab. Sklar Hast spürte die sausende Schaufel neben sich und sprang zurück. Der Speerschaft flog ins Meer hinaus.
„Ein streitsüchtiges Biest“, murmelte Sklar Hast. „Bringt noch mehr Seile.“
Eine scharfe Stimme unterbrach ihn: „Seid ihr alle wahnsinnig geworden? Weshalb riskiert ihr es, die Ungnade des Königs zu erwecken? Ich befehle euch, diese unbesonnenen Handlungen einzustellen.“ Es war Richter Myrex.
Ihn konnte Sklar Hast nicht so ignorieren, wie er es vorhin mit Semm Voidervegg getan hatte. Er sah in die Gesichter seiner Helfer. Einige hatten zweifelnde Mienen aufgesetzt.
Sklar Hast blieb ruhig. „Der Kragen vernichtet unsere Schwämme. Wenn König Kragen seine Pflicht uns gegenüber vernachlässigt, müssen wir uns selbst …“
Ixon Myrexs Stimme war zornerfüllt. „Wie sprichst du? Du verletzt das Übereinkommen!“
„König Kragen ist nirgends zu sehen“, sagte Sklar höflich. „Die Fürbitter, die behaupten, so mächtig zu sein, suchen ihn vergeblich. Wir müssen uns schützen. Wir Menschen haben freien Willen und Unabhängigkeit zu unseren Grundrechten erklärt. Helfen Sie uns daher, das Tier zu töten.“
Ixon Myrex hielt die zitternden Hände hoch. „Werft den Kragen zurück in die Lagune, damit …“
„Damit er noch mehr Schwämme fressen kann?“ fragte Sklar Hast. „Nein. Wer ist wichtiger: Die Menschen auf den Inseln oder die Kragen?“
Dieses Argument zündete. Seine Kameraden nickten ihm zu.
„Die Menschen beherrschen die Inseln, die Kragen das Meer“, stellte Ixon Myrex fest.
„Die Lagune gehört zur Insel. Und der Kragen befindet sich jetzt ebenfalls auf der Insel. Holt die Seile.“
Sklar Hast formte eine Schlinge. Er schob sich vorwärts, warf sie über eine der mächtigen Schaufeln und zog an. Das gleiche wiederholte er mit den anderen Schaufeln, bis das Tier völlig eingeschnürt war.
Im Osten wurde der Himmel heller. Das Meer schimmerte bleigrau, und die Menschen auf der Insel sahen immer häufiger hinüber, verstohlen und ängstlich. Nur wenige ermutigten Sklar Hast.
Sklar Hast achtete nicht auf seine Umgebung. Er beobachtete mit Abscheu das schwarze Ungetüm. Gleichzeitig haderte er mit sich selbst, daß er sich auf ein so gefährliches Unternehmen eingelassen hatte.
Er erhob sich. Je schneller man das Tier erledigte, desto besser. Aber wie?
Elmar Pronave näherte sich, um das Tier näher zu untersuchen. Er stieß mit dem Fuß gegen die Schaufeln, sah sich die Augen genau an und murmelte dann: „Wenn wir es aufschneiden könnten, wäre es gut. Die Teile kann man weiterverwenden.“
„Die Haut ist zu zäh für unsere Messer“, beklagte sich Sklar Hast. „Und einen Hals hat das Biest nicht. Also können wir es auch nicht erwürgen.“
„Es gibt noch andere Wege.“
Sklar nickte. „Wir könnten es versenken, wenn wir genügend schwere Stoffe als Ballast hätten. Wir könnten es vergiften, aber wie sollen wir wissen, ob unsere Gifte diesem Ungeheuer etwas anhaben?“
Phocans Cauldron, die Sonne der Inselwelt, stieg am Horizont auf. Jetzt konnte man den Meeresriesen genauer sehen. Das turmähnliche Gebilde schien von einem Chitinpanzer bedeckt, wenigstens an der Spitze. Ringförmige Knorpelschichten umgaben es weiter unten.
Auch andere Männer wagten sich näher. Sklar Hast sprang nach vorn, um einen jungen Bootsbauer zur Seite zu schieben. Aber er kam zu spät. Der Kragen zermahlte ihn in seinen doppelten Kiefern.
Ein Entsetzensschrei ging durch die Menge. „Sklar Hast“, schrie Ixon Myrex, „ein Menschenleben hat dein Starrsinn schon gekostet. Du wirst dich verantworten müssen!“
Sklar Hast ignorierte den Richter. Er lief ins Lagerhaus und holte Meißel und Hammer. Der Meißel bestand aus Beckenknochen und der Hammer aus einem starken Ast der Meerespflanze, die ein Taucher aus zweihundert Fuß Tiefe geholt hatte.
Sklar Hast setzte den Meißel zwischen dem ersten Ring der Knorpelschicht und dem Chitinpanzer an. Er drang in die Fuge. Der Kragen bewegte sich angstvoll. Sklar Hast setzte den Meißel neben dem ersten Schnitt an und arbeitete sich rund um den Panzer. Die Umstehenden flüsterten. Sklar Hast reichte Elmar Pronave Hammer und Meißel. Er packte den Panzer mit beiden Händen an der Schnittfuge und zog. Mit einem Ruck gab der Panzer nach. Das turmähnliche Gebilde stand offen. Im Innern sah man graue Fasern und Knoten.
Elmar Pronave trat heran. „Offenbar das Gehirn dieser Bestie“, erklärte Sklar Hast. „Hier treffen sich die Ganglien.“ Eimer Pronave nahm den Hammerstiel und berührte damit einen der Knoten. Der Kragen zuckte.
„Am besten töten wir ihn“, meinte Sklar Hast. „Es ist schon hell, und wer weiß …“ Ein plötzliches Wimmern ließ ihn aufschauen. Die Gruppe um den Kragen sah auf. Jemand stöhnte. Die Menschen starrten auf das Meer hinaus. Dort schwamm König Kragen.
Nur sein Turm zeigte sich über Wasser. Die Augen starrten nach vorn – Linsen aus einem zähen, milchigen Stoff.
Dreißig Meter vor der Lagune tauchte er auf. Mächtige Schaufeln durchschnitten das Wasser. Von oben gesehen wirkte König Kragen wie ein unförmiger Riese, der im Bruststil schwamm. Seine Augen waren auf die Gruppe um Sklar Hast gerichtet. Die Männer sahen ihn reglos an. Jetzt wirkte der gefangene Kragen wie ein Spielzeug. Er hatte König Kragen erspäht und winselte. Es war ein verlorenes Wimmern.
Sklar Hast fand plötzlich die Sprache wieder. Er rief heiser: „Zurück! Zurück zur Insel!“
Jetzt erhob Semm Voidervegg, der Fürbitter, seine Stimme: „Sei den Menschen auf Tranque gnädig, oh König. Durch die Raserei einiger Häretiker darf nicht das unschuldige Volk leiden. Sei der Lagune gnädig, die dich mit ihren saftigen Schwämmen und zarten Sprossen nährt, großer König Kragen …“
Die Stimme schwankte, als König Kragen mit weitausholenden Schaufelbewegungen näherkam. Die großen Augen waren ausdruckslos, aber in ihnen schienen blaue Lichter zu glitzern. Das Volk zog sich zurück. König Kragen konnte nicht besänftigt werden.
König Kragen schwamm in die Lagune und näherte sich seinem hilflosen Artgenossen. Mit ein paar schnellen Schaufelbewegungen riß er das Tier in Stücke und fraß es. Dann stieß er sich ab und paddelte wieder in das Meer hinaus. Einen Augenblick blieb er still liegen. Er schien zu überlegen. Dann jagte er auf Sklar Hasts Inselchen zu. Ein Schlag mit der vorderen Schwimmschaufel zerstörte die Hütte, ein zweiter riß ein riesiges Loch in die Insel. Die hinteren Schaufeln wüteten in den Schwammpfählen und Bambushecken. Als König Kragen sich wieder abstieß, war das Inselchen verschwunden.
Das Untier schob sich weiter in die Lagune vor, zerstörte sinnlos, was ihm in den Weg kam, und riß die Hütten ins Wasser. Dann wandte er seine Hauptaufmerksamkeit der großen Insel zu. Er stützte sich am Ufer auf. Einen einzigen Blick warf er auf die verschüchterte Bevölkerung, dann schob er sich auf das Festland. Ein einziger Schrei des Entsetzens wurde laut. Die Menschen jagten auseinander.
Wie eine riesige Kröte watschelte König Kragen weiter und hinterließ Tod und Zerstörung. Er wandte sich dem Stolz von Tranque, dem Signalturm, zu. Das mühevoll aufgebaute Gerüst schwankte und fiel in sich zusammen. Dann, als habe er es plötzlich eilig, raste er zum Südufer.
König Kragen schwamm ins Meer hinaus. Eine Zeitlang blieb er in einiger Entfernung ruhig liegen. Seine Kiefer zitterten. Dann glitt er weiter.
Tranque war verwüstet. Zorn und Kummer machte sich in der Bevölkerung breit. Die Lagune war wieder ein Stück des weiten Meers, die Eßfische hatten sich zerstreut, und die Schwammpfähle waren geknickt. Dreiundvierzig von hundertachtzig Menschen waren tot. Die Überlebenden sahen starr auf das Chaos. Sie begriffen nichts.
Sie versammelten sich am Westende der Insel, wo der Kragen den wenigsten Schaden angerichtet hatte. Und dann erblickte Ixon Myrex Sklar Hast, der auf einem Pflock des umgestürzten Turmes saß. Er hob langsam die Hand und deutete zu ihm hinüber.
„Sklar Hast, ich klage dich an! Das Leid, das du Tranque zugefügt hast, kann nicht in Worten ausgedrückt werden. Dein Hochmut hat dich – und uns Unschuldige mit dir – zu Fall gebracht. Wie willst du das verantworten?“
Sklar Hast beachtete ihn nicht. Er sah auf Meril Rohan, die den Kopf ihres Vaters in ihren Schoß gebettet hatte.
„In meiner Eigenschaft als Richter erkläre ich dich zum gemeinen Verbrecher, dich und deine schurkischen Helfer. Vor allem Elmar Pronave. Wo ist Elmar Pronave? Versteckt er sich?“
Aber Pronave war ertrunken.
„Der Oberste Funker ist tot“, fuhr Myrex fort. „Er kann dich nicht mehr aus der Gilde ausstoßen. Ich tue es an seiner Stelle.“
Sklar Hast winkte müde ab. „Das ist doch Unsinn, Richter. Sie können gar nichts tun. Ich habe Rohan besiegt und bin Gildemeister. Selbst wenn das nicht geschehen wäre, müßte ich bei seinem Tode automatisch befördert werden. Sie haben mir nichts zu befehlen. Wir stehen im gleichen Rang.“
Semm Voidervegg trat vor. „Das ist doch jetzt unwichtig. Es geht darum, daß König Kragen beleidigt worden ist. Durch seinen gerechten Zorn wollte er die Schuldigen töten. Ich, als Mittler zwischen Volk und König, erkläre ausdrücklich, daß König Kragen den Tod von Sklar Hast und seiner Komplizen wollte.“
„Nicht so schnell“, unterbrach ihn Sklar Hast. „Mir scheint, daß wir im Augenblick zu verwirrt sind. Zwei Kragen, ein kleinerer und ein großer, haben uns Schaden zugefügt. Ich und meine Freunde hofften, die Insel vor Schaden zu bewahren. Es ist uns nicht gelungen. Wir sind keine Verbrecher. Wir sind lediglich nicht so stark und bösartig wie König Kragen.“
„Weißt du denn nicht, daß es das Recht des Königs ist, uns vor anderen Kragen zu schützen?“ donnerte Semm Voidervegg.
„Ich weiß nur, daß Meißel und Hammer nicht genügen werden, um König Kragen zu töten“, rief Sklar Hast.
Semm Voidervegg wandte sich sprachlos ab. Das Volk war apathisch. Bis auf die Älteren schien niemand Sklar die Schuld an den Vorfällen zu geben.
Ixon Myrex spürte die dumpfe Resignation. „Es ist jetzt nicht der rechte Augenblick für Beschuldigungen“, erklärte er. „Wir haben viel Arbeit vor uns.“ Seine Stimme zitterte. „Unsere Häuser müssen wieder errichtet werden, unser Turm liegt in Trümmern, und unsere Netze sind zerrissen.“ Er schwieg einen Augenblick, und etwas von seinem alten Zorn kehrte wieder. „Sklar Hasts Verbrechen muß gesühnt werden. Ich kündige eine Große Versammlung an. Sie wird in drei Tagen auf Apprise stattfinden. Das Schicksal Hasts und seiner Genossen wird vom Rat der Ältesten entschieden werden.“
Sklar Hast ging. Er näherte sich Meril Rohan, die tränenüberströmt neben ihrem Vater saß.
„Es tut mir leid, daß dein Vater umkam – und all die anderen Menschen. Aber am meisten tut mir leid, daß du weinen mußt.“
Meril Rohans Gesichtsausdruck war rätselhaft. Er murmelte: „Eines Tages werden unsere Leiden zu einer besseren Zukunft führen – für das ganze Volk, für alle Inseln. Ich sehe mein Ziel darin, König Kragen zu töten. Alles andere ist mir gleichgültig.“
Meril blieb ruhig. „Ich wollte, ich wüßte, was ich tun muß. Wer hat die Schuld an den heutigen Vorfällen? König Kragen? Oder du? Oder etwas ganz anderes?“ Sie schien ihre Umgebung vergessen zu haben. „Es ist nun einmal so, daß das Böse existiert. Es muß eine Quelle haben. Ich muß diese Quelle finden. Erst dann können wir unseren Feind besiegen.“

 
4.

 
Von allen Inseln war Apprise die größte. Sie war auch zuerst besiedelt gewesen, und von ihr aus hatten sich die Nachkommen der Flüchtlinge auf die anderen Inseln verteilt. An der Lagune befanden sich an die dreißig kleine Inseln. Hier auf Apprise fanden die Ratsversammlungen statt, die von allen Erwachsenen besucht wurden. Auch von denen, die sich im allgemeinen nicht weit von ihrer Insel wegwagten, da sie König Kragen fürchteten. Denn es war schon vorgekommen, daß er ein Boot auf offener See zertrümmerte.
Jedoch bisher hatte König Kragen noch nie die Boote belästigt, die zur Ratsversammlung nach Apprise fuhren. Er beobachtete die Leute oft aus der Entfernung, wenn sie über lebensnotwendige Dinge abstimmten. Niemand wußte, wie er erfahren konnte, daß die Versammlung stattfand, und man tuschelte, daß auf jedem Floß ein Mann sein Spion sei.
Drei Tage vor der Versammlung gingen die aufregenden Neuigkeiten von Signalturm zu Signalturm. Man wußte von der Zerstörung Tranques und von Ixon Myrexs Anschuldigung. Man wußte auch, daß Sklar Hast sein Amt als Oberster Funker nicht preisgab. Da auf den meisten Inseln das Wort der Fürbitter und Richter viel zählte, gab es wenige, die für Sklar Hast Partei ergriffen.
Man traf sich in der Alten Schänke, die auf jeder Insel berühmt war. Bier, Samenkuchen, Pfefferfisch und kleine, in Essig gelegte Krabben waren die Spezialitäten dieses ältesten aller Gasthäuser. Nachdem sich die Neuankömmlinge erfrischt hatten, begaben sie sich zur Inselmitte, wo ein großes Rednerpodium errichtet worden war. Auf den wenigen Bänken nahmen die Größen der Inseln Platz: Gildemeister, Richter, Fürbitter. Jeder konnte an das Rednerpult treten, solange ihm diese Männer nicht das Wort verweigerten. Die ersten Sprecher waren meist würdige alte Männer, die den Jungen aus ihrer reichen Lebenserfahrung gute Ratschläge zu vermitteln suchten. So war es auch heute. Ein würdevoller Gildemeister von Maudelinda betrat das Rednerpult. Man kannte ihn und betrachtete seine Ermahnungen als notwendiges Übel.
Er betonte die alten Werte, die man hegen müsse und wandte sich scharf gegen „Heißsporne, die sich um die Tugenden und Lehren der Väter nicht kümmern und so Unglück über ihr Volk bringen“.
Endlich verließ er das Podium. Sein Platz wurde von einem erstaunlich jungen Mann eingenommen…Mein Name ist Sklar Hast“, sagte er. „Ich bin dieser Heißsporn, auf den mein Vorredner anspielte. Ich habe viel zu sagen, aber ich bin kein guter Redner. So laßt mich ohne Floskeln und Umschweife zum Thema kommen. König Kragen ist nicht der weise, wohltätige Wächter, als den die Alten ihn immer hinstellten. König Kragen ist ein gieriges Ungeheuer, das von Jahr zu Jahr fetter und gefräßiger wird. Ich wollte einen kleineren Kragen töten, der meine Schwämme vernichtete. Durch irgendeine Weise erfuhr König Kragen davon und reagierte mit wahnwitziger Bosheit.“
„Pfui!“ riefen die Fürbitter aus der ersten Reihe. „Schande und Schmach!“
„Warum gefielen dem König meine Bemühungen nicht? Schließlich tötet er selbst jeden Kragen, der sich in der Nachbarschaft sehen läßt. Es ist ganz offensichtlich. König Kragen will nicht, daß wir Menschen an diese Möglichkeit denken. Denn sonst könnten wir in Versuchung kommen, auch ihn umzubringen. Geben wir doch diese schändliche Unterwürfigkeit auf! Wir hegen eine Bestie, anstatt uns ihrer zu entledigen!“
„Unverantwortlich! Wahnsinn! Undankbarer Narr!“ riefen die Fürbitter.
Sklar Hast wartete, doch sie riefen immer lauter. Schließlich betrat Phyral Berwick, der Richter von Apprise, das Podium und hielt die Hände hoch. „Ruhe! Laßt Sklar Hast sprechen. Er steht am Rednerpult und kann frei seine Meinung äußern.“
„Müssen wir uns diesen Schmutz anhören?“ fragte Semm Voidervegg. „Dieser Mann hat Tranque zerstört. Nun will er auch euch seine Wahnsinnspläne aufzwingen.“
„Er darf sprechen“, erklärte Phyral Berwick. „Sie müssen ihm nicht recht geben.“
Sklar Hast fuhr fort: „Natürlich wehren sich die Fürbitter gegen diese Gedanken. Sie sind eng mit König Kragen verbunden und behaupten sogar, sich mit ihm verständigen zu können. Das mag stimmen. Denn wie sonst hätte König Kragen so unverhofft auf Tranque erscheinen können? Das bringt mich zu meinem zweiten Punkt: Wenn wir uns entschließen sollten, gegen König Kragen zu kämpfen, so müssen wir die Fürbitter davon abhalten, es ihm mitzuteilen. Im Innern wissen die meisten von euch, daß ich die Wahrheit spreche. König Kragen ist eine schlaue Bestie, und er ist unersättlich. Wir dienen ihm wie Sklaven. Ihr habt nur Angst, euch das einzugestehen. Mein Vorredner hat uns die Ersten als leuchtendes Beispiel hingestellt. Was taten sie? Sie entflohen den Tyrannen, die sie auf einen Strafplaneten schicken wollten. Hätten sich unsere Vorfahren König Kragen unterworfen? Niemals!
Wie können wir König Kragen töten? Auf alle Fälle müssen wir gemeinsam handeln. Die Männer, die mit mir einer Meinung sind, sollen sich jetzt zusammenschließen.“
Er verließ das Podium. Die Menge schwieg. Keiner wagte es, Sklar Hast anzusehen.
Semm Voidervegg betrat das Podium. „Ihr habt den Mörder gehört. Er kennt keine Scham. Auf Tranque verurteilten wir ihn wegen seiner Taten zum Tode. Der Sitte gemäß verlangte er, vor der Versammlung sprechen zu dürfen. Nun hat er gesprochen. Hat er sein Verbrechen eingestanden? Nein! Er verbreitet seine Wahnideen weiter. Hat er geweint um die Toten, die durch seine Schuld umkamen? Er wagt es, seine Pläne in einem Atemzug mit unseren tapferen Vorfahren zu nennen. Die Versammlung muß seinen Tod beschließen. Alle treuen Diener König Kragens werden gegen ihn stimmen.“
„Er muß sterben!“ schrien die Fürbitter und hoben die Fäuste. Aber die Menge zögerte unsicher. Sie warf verstohlene Blicke zum Meer hinaus.
Semm Voidervegg sah die Menge enttäuscht an. „Ich verstehe, daß ihr zögert, einen Mitbürger zum Tode zu verurteilen. Aber in diesem Fall ist euer Zögern fehl am Platz.“ Er deutete auf Sklar Hast. „Wißt ihr denn, welch böser Geist in diesem Mann steckt? Ich will mich deutlicher ausdrücken. Vor dem großen Verbrechen beging er ein anderes – eines gegen seinen Wohltäter und Meister Zander Rohan. Doch unser weiser Richter Ixon Myrex deckte den Schwindel auf, mit dessen Hilfe Hast versuchte, den Wettstreit um die Meisterwürde zu gewinnen.“
„Was?“ fuhr Sklar Hast auf. „Wird man hier nicht vor übler Nachrede geschützt? Muß ich mir diese giftigen Worte gefallen lassen?“
Phyril Berwick wandte sich ihm zu. „Lassen Sie diesen Mann aussprechen. Wenn Sie dann beweisen können, daß er lügt, muß er wegen übler Nachrede bestraft werden.“
Semm Voidervegg sah die Menge ernst an. „Harte Tatsachen sind noch keine üble Nachrede. Wenn ich aus persönlicher Bosheit spräche, wäre es etwas anderes. Aber …“
„Halt.“ Sklar Hast wandte sich an den Richter von Apprise. „Wir sollten zuerst einmal diesen Fall klären. Ich möchte beweisen, daß dieser Mann mich aus persönlichem Haß angreift.“
„Und können Sie das?“
„Ja.“
„Gut.“ Phyral Berwick winkte Semm Voidervegg. „Sie müssen Ihre Rede aufschieben, bis dieser Fall geklärt ist.“
„Fragen Sie doch Richter Myrex“, protestierte Semm Voidervegg. „Er wird versichern, daß ich nur Tatsachen feststelle.“
Phyral Berwick nickte Sklar Hast zu. „Fangen Sie an.“
Sklar Hast deutete auf den Zweiten Assistenten von Zander Rohan. „Bitte, mache deine Aussage.“
Caverbee, ein schmaler Mann mit sandfarbenem Haar und magerem Gesicht, trat zögernd einen Schritt nach vorn. Sklar Hast sagte: „Voidervegg behauptet, ich hätte nur siegen können, weil ich die Übungen kannte. Ist das wahr?“
„Nein. Es kann nicht wahr sein. Die Lehrlinge waren noch nicht einmal bei der fünfzigsten Übung angelangt. Als Richter Myrex nach Übungen fragte, brachte ich die Abschnitte 60 bis 64 aus dem verschlossenen Schrank. Der Richter und Fürbitter Voidervegg haben selbst die Auswahl getroffen.“
Sklar Hast wandte sich an Myrex. „Stimmt das?“
Richter Myrex holte tief Atem. „In gewissem Sinne ja. Aber Sie hatten immerhin die Möglichkeit, die Übungen zu trainieren.“
„Diese Möglichkeit hatte auch Rohan“, meinte Sklar Hast mit einem grimmigen Lächeln. „Es erübrigt sich zu sagen, daß ich es nicht tat.“
„Das wäre klar“, meinte Phyral Berwick trocken. „Und nun zur üblen Nachrede.“
Wieder nickte Sklar Hast Caverbee zu. „Er weiß auch darauf eine Antwort.“
Caverbee zögerte noch länger als vorher. „Fürbitter Voidervegg wollte die Tochter des Meisters heiraten. Er sprach darüber zuerst mit Rohan, dann erst mit Meril. Ich konnte nichts dafür, daß sich die Sache in einem Nebenraum abspielte und ich alles mit anhören mußte. Sie sagte glatt nein. Als der Fürbitter sie nach dem Grund ihrer Absage fragte, erklärte sie, daß sie Sklar Hast heiraten wolle, wenn er sie je anders behandeln würde als seine Signalisierhebel. Darüber schien Fürbitter Voidervegg sehr erbost.“
„Bah!“ rief Voidervegg mit hochrotem Kopf. „Wer spricht hier von übler Nachrede?“
Sklar Hast suchte die Menge ab. Sein Blick traf Meril Rohan. Sie wartete nicht, bis sie zur Aussage aufgefordert wurde. Sie erhob sich. „Ich bin Meril Rohan. Die Feststellung des Zweiten Assistenten ist im großen und ganzen zutreffend. Damals hatte ich geplant, Sklar Hast zu heiraten.“
„Das genügt“, erklärte Phyral Berwick. „Semm Voidervegg ist der üblen Nachrede für schuldig befunden. Welche Strafe fordern Sie?“
„Keine. Es ist lächerlich. Ich möchte nur, daß nach Tatsachen gerichtet wird.“
Phyral Berwick wandte sich an Voidervegg. „Sie können weitersprechen, wenn Sie keine falschen Anschuldigungen mehr vorbringen.“
„Ich schweige“, sagte Voidervegg mit belegter Stimme. „Eines Tages werde ich gerächt werden.“ Er setzte sich neben Richter Myrex, der ihn ignorierte.
Ein großer, dunkelhaariger Mann betrat das Rednerpult. Er trug eine eindrucksvolle, schwarzweiße Robe. Barquan Blasdel, der Fürbitter von Apprise.
Seine würdevolle Haltung hatte eine stärkere Wirkung auf das Volk als das nervöse Gehabe von Voidervegg.
„Wie der Angeschuldigte zugibt, ist die üble Nachrede ein leichter Fall, der mit der eigentlichen Sache wenig zu tun hat. Ich schlage vor, daß wir ihn völlig vergessen. Die Seiten haben sich klar ausgedrückt. Die Vereinbarung besagt, daß man König Kragens Oberhoheit anerkennt. Sklar Hast hat die Bestimmungen des Vertrages klar verletzt und dadurch den Tod von dreiundvierzig Menschen verursacht. Es kann keine zwei Meinungen über diesen Fall geben.“ Er zuckte mit den Schultern. „So sehr ich persönlich die Todesstrafe ablehne, hier ist sie angebracht. Tod für Sklar Hast!“
„Tod!“ brüllten die Fürbitter und hielten die Fäuste hoch.
Die überlegte Ausführung des Fürbitters von Apprise ließ viele Männer und Frauen schwanken. Aber dennoch zögerte man, als habe man das Gefühl, daß noch nicht alles gesagt sei. Barquan Blasdel beugte sich fragend vor. „Was? Ihr seid in einem solchen Fall nicht einstimmig auf meiner Seite? Was soll ich euch denn noch beweisen?“
Phyral Berwick erhob sich und sagte: „Ich erinnere Barquan Blasdel daran, daß er jetzt zum zweitenmal fragt, ob Sklar Hast getötet werden soll. Stellt er die Frage noch ein drittes Mal, ohne Zustimmung zu erhalten, ist Sklar Hast frei.“
Barquan Blasdel lächelte. Dann sah er Hast an und verließ wortlos die Rednertribüne.
Das Podium blieb leer. Niemand bewarb sich darum, zum Volk zu sprechen. Schließlich trat Phyral Berwick selbst an das Pult. Er war ein großer Mann mit weißem Haar und klugen, blauen Augen. Er sprach langsam: „Sklar Hast verlangt den Tod von König Kragen. Semm Voidervegg und Barquan Blasdel verlangen den Tod von Sklar Hast. Ich habe große Furcht, dem ersten Verlangen nachzugeben und nur wenig Lust für das zweite. Ich weiß nicht, was wir tun sollen. Sklar Hast hat uns zu einer Entscheidung gezwungen. Wir sollten sie mit Überlegung treffen.“
Barquan Blasdel sprang auf. „Ich muß wenigstens darauf dringen, daß Sklar Hasts Schuldfrage in Verbindung mit der Tragödie von Tranque geklärt wird.“
Phyral Berwick nickte kurz. „Wir ziehen uns für eine Stunde zurück.“

 
5.

 
Sklar Hast schob sich durch die Menge; aber als er die Stelle erreichte, wo Meril Rohan vorher gesessen hatte, fand er sie nicht mehr. Männer und Frauen der verschiedensten Stände umringten ihn, starrten ihn an, stellten neugierige Fragen. Einige beschimpften ihn. Ein großer, rothaariger Mann trat näher. Seine Miene war erregt. „Sie wollen den König töten – aber wie?“
„Ich weiß es nicht“, sagte Sklar Hast vorsichtig. „Aber ich hoffe, einen Weg zu finden.“
„Und wenn König Kragen von Ihren Maßnahmen erfährt und die Inseln verwüstet?“
„Es mag sein, daß wir eine Zeitlang leiden müssen, aber unsere Kinder und Enkel werden ein besseres Leben haben.“
Sklar Hast wollte weitergehen, aber eine Frau, die das Kastenzeichen der Hooligans trug, stellte sich ihm in den Weg. „Die Ersten haben alles geopfert, um den Tyrannen zu entfliehen. Wir haben davon profitiert. Sie haben recht, wir müssen die Opfer für unsere Nachfahren bringen.“
Ein Fürbitter von einer der äußeren Inseln trat näher. „Was soll dieses Gerede von Tyrannei und Opfern? König Kragen ist unser aller Wohltäter. Wir sollten ihm danken und ihn anbeten.“
Der rothaarige Mann, der Sklar Hast angesprochen hatte, winkte ungeduldig ab. „Warum tun sich nicht alle Fürbitter zusammen und wandern auf eine weit entfernte Insel aus, wohin sie ihren König Kragen mitnehmen können?“
„König Kragen dient uns allen“, erklärte der Fürbitter würdevoll. „Es wäre Wahnsinn, dem Volk seinen weisen Beschützer zu nehmen.“
Die streitbare Dame der Hooligan-Kaste hatte offenbar eine scharfe Antwort bereit, aber Sklar Hast gelang es, sich von den Streitenden zu entfernen. Und dann sah er Meril. Sie nickte ihm kühl zu.
„Komm“, sagte Sklar Hast und nahm sie am Arm. „Ich muß dir viel sagen.“
„Ich habe jetzt keine Zeit. Meine Ansicht über dich war übrigens eine Art kindlicher Trotz, nicht mehr.“
„Genau darüber möchte ich mich mit dir unterhalten.“
Meril Rohan lächelte schwach. „Denk lieber über gute Antworten nach, die dir deinen Hals retten können. Die Versammlung kann gut zu dem Entschluß kommen, daß du lange genug gelebt hast.“
Sklar Hast zuckte zusammen. „Und wofür wirst du stimmen?“
„Mich langweilen diese Abstimmungen! Vielleicht gehe ich zurück nach Quatrefoil.“
Die Situation wurde für Sklar Hast unangenehm. Er verabschiedete sich.
Rubal Gallager saß unter der Pergola des Apprise Inn. Er wandte sich Sklar Hast zu. „Die Insel ist verwüstet, und du hast dir viele Feinde geschaffen“, meinte er. „Aber meiner Meinung nach ist dein Leben nicht mehr in Gefahr.“
Sklar Hast knurrte verdrießlich. „Manchmal frage ich, ob sich das alles gelohnt hat. Aber egal – jetzt ist es nicht mehr zu ändern. Ich muß an den Wiederaufbau des Turms und an meine neue Stellung denken.“
Rubal Gallager grinste. „Neben Ixon Myrex und Semm Voidervegg wirst du keinen leichten Stand haben.“
„Das ist meine letzte Sorge. Wenn ich nur die Versammlung lebend verlasse.“
„Darauf kannst du ziemlich sicher zählen. Gewiß, viele wünschen dir den Tod – viele aber sind vernünftig.“
Sklar Hast schüttelte den Kopf. „Wir haben zwölf Generationen völlig im Frieden gelebt. Ich wollte doch gar keinen Streit entfachen.“ Er sah zu Meril Rohan hinüber, die mit einem dürren jungen Mann in ein Gespräch vertieft war. Aus seiner Tracht schloß Sklar, daß er von Sankston kam, aber er trug keinerlei Kastenzeichen.
Seine Beobachtungen wurden unterbrochen, als Phyral Berwick auf das Rednerpodium zurückkehrte.
„Wir nehmen nun unsere Beratungen wieder auf. Ich gebe der Hoffnung Ausdruck, daß alle Redner sachlich und ruhig bleiben werden. Wir sind vernünftige Menschen, die pöbelhaftes Benehmen hassen. Sollte die Diskussion ausarten, muß ich noch einmal eine Ruhepause einschalten. Wer wünscht das Wort?“
Von den Zuhörerrängen rief jemand: „Eine Frage!“
Phyral Berwick winkte. „Tritt vor, nenne deinen Namen und Stand und trage deine Frage vor.“
Es war der junge Mann mit den nervösen Bewegungen, den Sklar vorhin bei Meryl gesehen hatte. „Mein Name ist Roger Kelso. Ich habe mich von meiner Kaste getrennt und bin Schreiber geworden. Meine Frage bezieht sich auf folgendes: Man will Sklar Hast für die Katastrophe auf Tranque verantwortlich machen. Dazu muß aber erst die eigentliche Ursache des Unglücks feststehen. So ist es Brauch bei jeder Rechtsprechung, wie ich anhand der Memoiren von Lester McManus beweisen kann. Ich will den Absatz nicht ganz vorlesen, aber er stellt im wesentlichen fest, daß ein Mann, der die Voraussetzung für ein Verbrechen schafft, nicht notwendigerweise schuldig ist. Er muß, um schuldig gesprochen zu werden, die unmittelbare Ursache des Verbrechens sein.“
Barquan Blasdel unterbrach mit einem nachsichtigen Lächeln. „Aber genau das wird Sklar Hast zur Last gelegt. Er hat gegen die Gesetze von König Kragen verstoßen und hiermit das Unglück heraufbeschworen.“
Roger Kelso hörte mit einer Geduld zu, die seinem Charakter nicht entsprach. „Wenn der ehrenwerte Fürbitter gestattet, möchte ich fortfahren.“
Barquan Blasdel nickte höflich und setzte sich.
„Eines muß an erster Stelle geklärt werden: Hat Semm Voidervegg König Kragen gerufen? Und wann hat er ihn gerufen? Davon hängt viel ab. Wenn er es tat, als man den Kragen sichtete, ist alles in Ordnung. Wenn er ihn aber erst rief, nachdem Sklar Hast den Kragen töten wollte, dann hat Semm Voidervegg die größere Schuld an dem Unglück. Denn er mußte die Folgen vorhersehen. Wie war es wirklich? Sind die Fürbitter in der Lage, mit den Kragen Kontakt aufzunehmen? Und meine Hauptfrage: Holte Semm Voidervegg König Kragen nach Tranque, damit er Sklar Hast und seine Helfer bestrafen sollte?“
„Bah!“ rief Barquan Blasdel. „Das ist ein Abschweifen vom Thema, leere Dialektik!“
Phyral Berwick überlegte einen Augenblick. „Die Frage erscheint mir klar genug. Ich persönlich kann sie nicht beantworten, aber sie verdient es, daß man sich mit ihr befaßt. Semm Voidervegg, was sagen Sie dazu?“
„Nichts.“
„Hören Sie“, ermahnte ihn Phyral Berwick. „Sie schulden den Menschen, die Sie vertreten, Rechenschaft. Wem dienen Sie? Ihrem Volk oder König Kragen? Wenn Sie der Antwort ausweichen, wird man Ihnen mißtrauen.“
„Ich möchte klarstellen, daß ich aus den reinsten Motiven handelte, wenn ich König Kragen anrief – und ob ich es tat oder nicht, werde ich nicht öffentlich zugeben. Es verstößt gegen die Sitten unserer Gilde.“
„Ich frage noch einmal – haben Sie König Kragen angerufen?“
Semm Voidervegg sah Barquan Blasdel an, und der Fürbitter von Apprise erhob sich noch einmal. „Richter Berwick, ich möchte darauf hinweisen, daß uns diese Diskussion weit von unserem Hauptzweck abbringt.“
„Und was ist unser Hauptzweck?“
Barquan Blasdel streckte überrascht die Hände aus. „Kann es darüber einen Zweifel geben? Sklar Hast hat selbst gestanden, daß er die Gesetze König Kragens mißachtete. Wir sind hier, um eine gerechte Strafe für dieses Vergehen zu finden.“
Berwick wollte antworten, aber Roger Kelso war schnell aufgesprungen. „Ich muß darauf hinweisen, daß ein grundsätzlicher Irrtum den Fürbitter gefangenhält. König Kragens Gesetze sind keine menschlichen Gesetze, also ist ein Verstoß gegen sie auch kein Verbrechen. Sonst wären außer Sklar Hast noch viele andere schuldig.“
Barquan Blasdel gab sich nicht geschlagen. „Die Gesetze, auf die ich mich beziehe, sind eine Abmachung zwischen uns und König Kragen. Er schützt uns vor den Gefahren des Ozeans. Als Anerkennung dafür besteht er auf einer Oberhoheit über das Meer. Ein Verstoß gegen die Gesetze ist zumindest ein Vergehen gegen die Fürbitter, die mit großer Weisheit diese Gesetze verfaßten und auf ihre Einhaltung bedacht sind. Wägen wir also die Schwere von Sklar Hasts Verbrechen ab.“
„Gut“, meinte Roger Kelso. „Und dazu müssen wir wissen, ob Semm Voidervegg König Kragen nach Tranque gerufen hat.“
Barquan Blasdels Stimme wurde nervös. „Dürfen wir die Taten eines Mannes in Frage stellen, der unser Fürbitter ist? Die Gildegeheimnisse müssen gewahrt bleiben.“
Phyral Berwick brachte Blasdel mit einer Handbewegung zum Schweigen. „In einer Lage wie dieser haben solche Geheimnisse zweitrangige Bedeutung. Das Inselvolk muß die Wahrheit erfahren. Nichts darf verschleiert werden. Das ist ein Befehl. Und ich stelle Semm Voidervegg zum letztenmal die Frage: Haben Sie in der fraglichen Nacht König Kragen nach Tranque gerufen?“
Alle Geräusche erstarben. Alle Blicke wandten sich Semm Voidervegg zu. Er räusperte sich und hob die Augen zum Himmel. Aber seine Antwort kam ohne Verlegenheit. „Muß ich nicht über Mittel verfügen, um König Kragen unsere Treue und Opferwilligkeit mitzuteilen? Als der räuberische Kragen auftauchte, war es meine Pflicht, König Kragen zu rufen. Ich habe es getan. Mit welchen Mitteln – das dürfte unerheblich sein.“
Blasdel nickte zustimmend und erleichtert. Phyral Berwick fragte scharf: „Sind das die einzigen Gelegenheiten, an denen Sie den König rufen?“
Semm Voidervegg war entrüstet. „Bin ich der Verbrecher? Sklar Hast sollte verhört werden.“
„Die Fragen sollen die Schwere des begangenen Verbrechens klären. Noch eines: Rufen Sie jemals König Kragen, daß er in der Lagune fressen soll, um damit einen Inselbewohner zu strafen?“
Semm Voidervegg blinzelte. „Die Weisheit König Kragens ist unermeßlich. Er kann Verbrecher erkennen …“
„Haben Sie König Kragen in die Lagune geholt, als Sklar Hast den Kragen zu töten versuchte?“
„Ich sehe keinen Anlaß, diese Frage zu beantworten.“
Die Fürbitter murmelten entrüstet.
Phyral Berwick schien ratlos. Er zuckte mit den Achseln. „Wir scheinen nicht entscheiden zu können, wann Semm Voidervegg den König rief.
Wenn er es tat, nachdem Sklar Hast den Kragen angegriffen hatte, dann ist Semm Voidervegg unmittelbar für die Katastrophe auf Tranque verantwortlich. Es wäre ungerecht, Sklar Hast zu bestrafen.“
Poe Belrod erhob sich und warf Semm Voidervegg einen langen Seitenblick zu. „Vielleicht kann ich Licht in die Angelegenheit bringen. Ich habe alles miterlebt. Als der Räuber in der Lagune erschien, lief Semm Voidervegg mit den anderen zum Strand, um ihn zu beobachten. Er verließ den Strand erst, als Sklar Hast damit begonnen hatte, das Tier zu töten. Ich bin sicher, daß auch andere Semm Voidervegg am Strand gesehen haben.“
Verschiedene Männer bekräftigten Belrods Aussage.
„Barquan Blasdel“, fragte Phyral Berwick, „Sie sind Fürbitter auf Apprise. Haben Sie je König Kragen hierher gerufen?“
„Wie Semm Voidervegg schon sagte, sind nicht wir die Angeklagten. Soll Sklar Hast durch diese Ausweichmanöver seiner gerechten Strafe entgehen? Ich sage, daß er sterben muß!“
Phyral Berwick fixierte den Fürbitter mit seinen blauen Augen. „Wenn Sklar Hast stirbt, sterbe ich vor ihm.“
„Und ich!“ schrie Poe Belrod. Die Leute, die Sklar Hast bei der Vernichtung geholfen hatten, erhoben sich, angeführt von Roger Kelso.
Barquan Blasdel ging an das Rednerpult und streckte seinen Arm aus. „Bevor noch mehr Leute diesen Verbrecher verteidigen, sollen sie sich umsehen. König Kragen beobachtet die Abtrünnigen.“
Die Köpfe flogen nach hinten. Kaum hundert Meter vor der Insel sah man den Turmaufbau von König Kragen aus dem Wasser ragen. Die Kristallaugen waren wie Teleskope auf die Versammlung gerichtet. Dann tauchte das Untier so lautlos, wie es aufgetaucht war.
Sklar Hast eilte auf das Rednerpult zu. Blasdel hielt ihn auf. „Die Tribüne ist ein geheiligter Ort. an dem niemand herumschreien darf. Warte, bis man dich aufruft.“
Aber Sklar Hast schob ihn zur Seite und wandte sich an die Menge. Er deutete auf den glatten Ozean hinaus. „Da habt ihr die Bestie gesehen. Unseren wahren Feind! Weshalb betrügen wir uns selbst? Fürbitter, Richter, vergessen wir, was vorgefallen ist. Wir müssen alle unsere Kräfte vereinigen. Vielleicht gelingt es uns, König Kragen zu vernichten. Wir sind Menschen. Sollen wir uns vor einem Tier demütigen?“
Barquan Blasdel trat einen Schritt auf Sklar Hast zu und sah ihn mit theatralischer Miene an. „Ihr habt diesen Wahnsinnigen gehört – schon zum zweitenmal! Und ihr habt gesehen, daß König Kragen auf der Hut ist. Wählt selbst, wem ihr gehorchen wollt: einem Irren oder eurem bisherigen Wohltäter. Ich sage, daß Sklar Hast sterben muß. Hoch die Fäuste, wenn ihr mit mir einer Meinung seid!“
Die Fäuste der Fürbitter hoben sich. Andere folgten ihrem Beispiel. Aber die Menge zögerte unentschlossen. Hitzige Streitgespräche entstanden.
Blasdel und Sklar Hast wollten die Menge beruhigen. Aber es war zu spät.
Männer und Frauen gingen aufeinander los. Inmitten des Kampfgetümmels tauchte König Kragen wieder auf und warf einen gleichgültigen Blick auf die rasende Menschenmenge.
Erschöpft hielten die Kämpfenden schließlich ein. In der Lagune lagen ein Dutzend Tote.
Barquan Blasdel bestieg das Rednerpodium. „Fürwahr, ein schwarzer Tag! Sklar Hast, siehst du, was du angerichtet hast?“
Sklar Hast sah ihn niedergeschlagen an. Aus einer Wunde im Gesicht lief das Blut. Die Kleider hingen ihm in Fetzen vom Leib. Er beachtete Blasdel überhaupt nicht, als er sich neben ihn stellte. „Blasdel hat recht – es ist ein schwarzer Tag. Aber laßt euch nicht täuschen! Wir Menschen müssen die Ozeanbestie beherrschen, wenn wir nicht untergehen wollen. Ich kehre nach Tranque zurück. Der Schaden muß repariert werden. Die Leute, die frei sein wollen, fordere ich auf, mit mir nach Tranque zurückzukehren. Dort können wir die nächsten Schritte beraten.“
Blasdel lachte höhnisch. Seine gewandten Manieren waren von ihm abgefallen. „Geht doch nach Tranque – auf dieses Wrack. Wir sind froh, euch loszuwerden! Künftig wird der Name Tranque mit Verachtung ausgesprochen. Und ruft nicht König Kragen um Hilfe, wenn euch andere Räuber die Netze zerreißen und die Schwämme fressen.“
„So gierig wie König Kragen können sie gar nicht sein“, erwiderte Sklar Hast. „Dennoch ist es unmöglich, im Augenblick auf Tranque viele Menschen zu beherbergen. Wir haben keine Hütten und keine Nahrung.“
Der rothaarige Mann, der vorhin mit Sklar Hast gesprochen hatte, schwang sich auf die Tribüne und rief: „Sollen sich doch die Fürbitter mit ihrem König Kragen auf eine einsame Insel zurückziehen und uns nicht mehr stören.“
Blasdel verließ wortlos die Tribüne und begab sich in seine Hütte.
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Trotz der Mühsal und Verwüstung, die sie erwartete, kehrten fast alle Bewohner von Tranque wieder auf ihre Insel zurück. Nur wenige Ängstliche suchten bei Gildenangehörigen und Verwandten Schutz.
Es war eine traurige Fahrt durch den violetten Abend. Für die Bewohner von Tranque hatte sich alles verändert. Das alte Leben würde nie wiederkehren. Vielleicht schliefen die Haßgefühle ein. Aber man würde nie mehr einem Freund voll vertrauen können. Und doch kehrten sie nach Tranque zurück. Es war ihre Heimat. Wohin sonst hätten sie gehen sollen?
Auf Tranque war alles trostlos. Ein Drittel der Hütten lag in Trümmern da. Der stolze Signalturm war ein Gewirr aus Bambusstäben. Man sah deutlich den Weg. den König Kragen genommen hatte.
Am Morgen nach der Versammlung standen die Leute in Gruppen umher und diskutierten. Menschen, mit denen sie ihr Leben lang ausgekommen waren, wurden plötzlich mißtrauisch betrachtet. Zur allgemeinen Überraschung war Semm Voidervegg zurückgekehrt, obwohl auch seine Hütte von König Kragen vernichtet worden war. Semm Voidervegg stand vor den Trümmern und stocherte in ihnen herum. Hier holte er einen Topf hervor und dort ein Werkzeug. Als er Sklar Hasts Blick spürte, zuckte er ärgerlich mit den Schultern und ging in das Haus von Richter Myrex, der ihm Unterkunft gewährt hatte.
Sklar Hast ging auf den Platz hinüber, wo die Hütte des Meisters gestanden hatte. Meril arbeitete schwer. Sie zerbrach die beschädigten Teile ganz, legte brauchbare Weidenruten auf die Seite und stapelte die Haushaltsgegenstände, die sie noch verwenden konnte. Sklar Hast half ihr schweigend.
Endlich fand sie unter einem umgestürzten Schrank, was sie gesucht hatte: einundsechzig in graue Fischhaut gebundene Bücher. Sklar Hast trug die Bände zu einer Bank hinüber und bedeckte sie mit geteerten Dachschindeln, um sie gegen einen plötzlichen Schauer zu schützen. Meril wollte weitermachen, aber Sklar Hast nahm sie an der Hand. Er führte sie zu der Bank. „Ich muß mit dir sprechen.“
„Ich dachte es mir.“
Das brachte Sklar Hast aus dem Konzept. Was bedeutete ihre Antwort? Liebe? Gleichgültigkeit? Haß?
Sie fuhr fort: „Ich weiß nicht, was ich von dir halten soll. Ich bewundere deine Energie. Deine Entschlossenheit – manche nennen es auch Rücksichtslosigkeit – beunruhigt mich. Ich verstehe deine Motive, aber ich verstehe nicht, weshalb du sie mit aller Gewalt verfolgst.“
„In Notfällen muß man ohne Zögern handeln“, verteidigte sich Sklar Hast. „Unentschlossenheit und Versagen gehen Hand in Hand.“
Meril deutete auf die Trümmer. „Und was ist das?“
„Kein Versagen. Ein Rückschlag, ein Unglück, eine Tragödie. Wie hätten wir sie verhindern können? Angenommen natürlich, daß wir uns von König Kragen befreien wollen.“
Meril Rohan zuckte mit den Achseln. „Ich weiß nicht. Aber du hättest die Entscheidung nicht allein treffen sollen.“
Sklar Hast lächelte bitter. „Was würden wir erreichen, wenn wir alles vor den Rat brächten? Denke an die Verzögerungstaktiken von Semm Voidervegg und Richter Myrex.“
Meril Rohan spielte unruhig mit ihren Fingern. Schließlich meinte sie: „Ich weiß, was du meinst. Und von deinem Standpunkt aus hast du recht. Nicht natürlich von Voiderveggs Standpunkt.“
„Und auch nicht von König Kragens Standpunkt.“
Sie lächelte, und er fragte sich, wie er nur je daran hatte denken können, andere Mädchen zu testen. Er wußte nicht, worin ihre Anziehungskraft lag. Ihre Figur war nicht aufreizend, wenn sie auch durchaus weiblich wirkte. Es lag vermutlich an ihrem Ausdruck, der ständig wechselte und einem das Gefühl gab, daß man es mit einem warmen, lebendigen Wesen zu tun hatte.
Jetzt blickte sie nachdenklich zu den anderen Inseln hinüber, die wie Perlen an einer Schnur aufgereiht waren.
Sklar spürte ihre Gedanken und atmete tief ein. „Ja, es ist eine schöne Welt. Wenn es nur keine Kragen gäbe.“
Sie drehte sich impulsiv um und packte ihn am Arm. „Im Westen und Osten gibt es noch viele Inseln. Warum gehen wir nicht einfach weg, dahin, wo es keinen König Kragen gibt?“
Sklar Hast schüttelte düster den Kopf. „König Kragen würde uns nicht gehen lassen. Außerdem – die Ersten wären nicht geflohen.“
Meril dachte nach. „Sie sind vor den Tyrannen geflohen und nicht zurückgekehrt, um sie zu bekämpfen.“
„Sie hatten keine andere Wahl. Das Raumschiff sank.“
Meril schüttelte den Kopf. „Sie hatten nicht die Absicht, zurückzukehren. Sie waren froh, daß die Flucht geglückt war. Ehrlich gesagt, in den Memoiren steht manches über die Tyrannen, was ich nicht ganz verstehe.“ Sie blätterte in den Seiten, bis sie die Stelle fand, wo der Kragen zum erstenmal erwähnt war.
„Eleanor Morse schreibt: „Alles ist herrlich und friedlich bis auf ein schreckliches Wassergeschöpf. Fisch? Insekt? Seeigel? Doch solche Bezeichnungen sind hier sinnlos. Wir haben es ,Kragen’ genannt.’ Und James Brunet, der Wissenschaftler, schreibt: ‚Kürzlich gelang es Joe Kamy, einen sehr jungen Kragen mit einem Stock zu erschlagen. Das Blut – wenn man es so nennen kann – ist blau wie bei manchen terrestrischen Schalentieren. Ob das auch auf ähnliche chemische Körpervorgänge hinweist? Hämoglobin enthält Eisen, Chlorophyll und Magnesium, Hämozyanin hingegen vor allem Kupfer. Diese Kragen sind mächtige Tiere, und ich möchte wetten, daß sie eine gewisse Intelligenz besitzen.’“
Sklar Hast nickte. „Eines verstehe ich nicht: Wie können sich die Fürbitter mit dem Kragen in Verbindung setzen? Durch den Funker? Ich habe noch nie davon gehört.“
„Ich auch nicht“, erwiderte Meril steif.
„Du bist auch kein Funker“, meinte Sklar.
„Ich weiß, daß mein Vater niemals den Kragen nach Tranque gerufen hätte.“
„Voidervegg mußte zugeben, daß er es tat. Aber wie?“ Er stand auf und sah über die Insel. „Ich muß jetzt den anderen helfen.“ Er zögerte, doch Meril ermutigte ihn nicht. „Brauchst du noch etwas? Du weißt, daß ich jetzt Gildemeister bin und daß du unter meinem Schutz stehst.“
Meril nickte nur.
„Willst du mich heiraten – ohne Test?“ fragte Sklar Hast ziemlich kläglich.
„Nein.“ Sie wurde kühl. „Vielen Dank, ich brauche im Augenblick nichts.“
Sklar Hast wandte sich ab und ging auf die Gruppe zu, die den alten Signalturm zerlegte. Er sagte sich, daß er zu schnell und plump gehandelt hatte. Meril trauerte noch um ihren Vater und dachte kaum an eine Heirat.
Mit Gewalt löste er seine Gedanken von ihr und half den Männern. Man stapelte die noch brauchbaren Weidengeflechte. Die gebrochenen Teile brachte man zu einem Feuerplatz, wo sie zu Asche verbrannt wurden.
Hooligans flickten mittlerweile das Netz. Sklar Hast sah ihnen kurz zu und wandte sich dann an Roger Kelso, der aus unerklärlichen Gründen ebenfalls mit nach Tranque gekommen war. „Man könnte eine starke Trosse quer über die Lagune spannen. Wenn König Kragen eindringt, lassen wir das Netz über ihn fallen. Er verwirrt sich darin …“
„Und dann?“ fragte Kelso mit einem düsteren Grinsen.
„Dann binden wir ihn, werfen ihn ins Meer und wünschen ihn zum Teufel.“
Kelso nickte. „Möglich – aber nur unter besten Voraussetzungen. Ich habe zwei Einwände. Erstens: seine scharfen Kiefer. Mit ihnen könnte er das Netz ohne weiteres zerreißen. Zweitens: die Fürbitter. Sie würden das gespannte Netz bemerken und König Kragen entweder warnen oder ihn herbeirufen, damit er die Verbrecher bestraft.“
Sklar Hast nickte niedergeschlagen. „Was wir auch beschließen – die Fürbitter dürfen es nicht erfahren.“
Rollo Barnack, der die Aufräumungsarbeiten überwachte, hatte die Unterredung gehört. „Ich habe über König Kragen nachgedacht“, sagte er, „und mir ist etwas eingefallen. Eine Vorrichtung, die unscheinbar aussieht und die – wenn alles gut geht – König Kragen zum Verderben wird. Ich kann natürlich nichts garantieren. Aber die Falle wird Voidervegg nicht auffallen.“
„Weiter“, sagte Sklar Hast drängend.
Rollo Barnack begann zu sprechen, aber als er Richter Myrex und Voidervegg mit einigen Männern näherkommen sah, schwieg er.
Richter Myrex war der Sprecher der Gruppe. Seine Worte waren wohlüberlegt. „Sklar Hast, wir nähern uns dir nicht, weil wir dir freundschaftliche Gefühle entgegenbringen, sondern weil wir einsehen, daß ein Kompromiß nötig ist.“
Sklar Hast nickte. „Ja?“
„Du bist sicher auch der Meinung, daß das Chaos und die Zerstörung ein Ende finden müssen. Tranques Ruf steht auf dem Spiel.“ Er sah Sklar Hast erwartungsvoll an.
„Ja?“
„Leider müssen wir zusammenarbeiten. Wir sind auf einander angewiesen. Daher muß jeder von uns gewisse Opfer bringen.“ Er machte eine Pause, doch Sklar Hast sagte nichts. „Es erscheint uns absurd, daß du mit deinen revolutionären Ansichten ein so hohes Amt bekleidest. Daher wollten wir dich bitten, freiwillig darauf zu verzichten.“
„Tatsächlich? Und welche Opfer wollt ihr bringen?“
„Wir werden, falls du dein Amt abgibst, nicht länger nachtragend sein und deine schweren Verfehlungen zu vergessen suchen.“
„Wirklich zu großzügig“, spöttelte Hast. „Für was für ein Wasserschaf halten Sie mich eigentlich?“
Ixon Myrex nickte kurz. „Wir fürchteten, daß das deine Antwort sein würde. Gewalttätigkeiten liegen uns fern. Daher drohen wir dir auch nicht. Dennoch verlangen wir von dir, daß du ab jetzt alles einstellst, was eine Herausforderung König Kragen gegenüber bedeuten könnte.“
„Und wenn ich mich weigere?“
„Dann müssen wir dich bitten, Tranque zu verlassen.“
„Wohin soll ich gehen?“
Voidervegg konnte sich nicht mehr beherrschen. Er zeigte mit spitzem Finger auf das Meer hinaus. „Verschwindet! Es gibt noch unbesetzte Inseln im Ozean. Die Analekten berichten von ihnen. Sucht euch eine andere Insel und laßt uns hier in Frieden leben.“
Sklar Hasts Lippen kräuselten sich. „Und was wird mit König Kragen? Sie wollen doch nicht, daß ich sein geheiligtes Reich, den Ozean, betrete?“
„Sie müssen selbst mit König Kragen fertigwerden.“
„Wenn uns nun König Kragen in unser neues Heim folgt und eure Inseln im Stich läßt?“
Mit dieser Antwort hatte Voidervegg nicht gerechnet. „Wir werden das schon regeln“, meinte er schwach.
Sklar Hast begab sich wieder an seine Arbeit. „Es fällt mir überhaupt nicht ein, mein Amt freizugeben. Ich kann weder Ihnen noch König Kragen etwas versprechen.“
Semm Voidervegg wollte etwas sagen, aber Myrex hob die Hand. „Was haben Sie vor?“
Die Klugheit gebot Sklar Hast zu schweigen. Aber er überlegte, daß es unfair war, Unterwürfigkeit vorzutäuschen. Denn es konnte gut sein, daß ein neuer Kampf mit dem Kragen Tranque noch schlimmer verwüstete als zum erstenmal. Er mußte seine Absichten zumindest andeuten.
„An eurer Stelle würde ich Tranque verlassen“, sagte er rauh. „Denn ich könnte immer noch revolutionäre Gedanken hegen – wie ihr es nennt.“
„In welcher Hinsicht?“ fragte Myrex scharf.
„Ich habe noch keine Pläne. Und ich würde sie Ihnen auch nicht mitteilen.“
Wieder wollte Semm Voidervegg sprechen, und wieder brachte ihn Myrex zum Schweigen. „Ich sehe, daß unser Vermittlungsversuch gescheitert ist. Du hast mich gewarnt. Jetzt warne ich dich: Jeder Versuch, König Kragen anzugreifen, wird als Schwerverbrechen geahndet. Ich bin Richter auf Tranque. Sieh dich vor, daß dir deine Tollkühnheit nicht zum Verhängnis wird.“
Ein anderer Mann meldete sich zu Wort – Gian Recargo, ein Sippenältester von großem Einfluß.
„Sklar Hast, merkst du nicht, daß du durch deine Starrköpfigkeit das Leben anderer gefährdest?“
„Ich habe lange über unsere Lage nachgedacht“, erwiderte Sklar Hast. „Und ich kam zu dem Schluß, daß ein großer Mißstand existiert, ein Mißstand, der deshalb nicht beseitigt wird, weil ehrenhafte Männer wie du, Gian, zu viele Rücksichten auf Familienbande nehmen. Jemand muß ein Risiko eingehen. Das ist keine Verantwortungslosigkeit – im Gegenteil. Und ich bin nicht der einzige, der so denkt. Viele anständige Bürger stimmen mit mir überein, daß König Kragen besiegt werden muß. Warum stehst du nicht auf unserer Seite? Wenn das Ungeheuer einmal vernichtet ist, können wir frei leben. Ist das nicht ein Risiko wert? Wir brauchen die gierige Bestie nicht mehr zu füttern. Gewiß, die Fürbitter werden arbeitslos und müssen arbeiten wie wir. Daher auch ihre erbitterte Feindschaft. Doch wenn wir jetzt keinen Mut aufbringen, ist es eines Tages vielleicht zu spät.“
Gian Recargo schwieg nachdenklich. Er drehte sich um und verließ die Gruppe um Voidervegg. Richter Myrex zuckte die Achseln und ging ebenfalls. Die Männer verstreuten sich.
Sklar Hast setzte sich mit Rollo Barnack und Roger Kelso zusammen, um neue Pläne zur Vernichtung des Kragens zu schmieden.
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Allmählich normalisierte sich das Leben auf Tranque. Die Trümmer wurden verbrannt und die Asche sorgfältig für die verschiedensten Zwecke aufbewahrt. Die Toten waren von kleinen Fischen ihres Fleisches beraubt worden, und man brachte sie zu einem entfernten Teil der Insel, wo man die härtesten Knochen auslöste und die anderen zu Kalkstaub zerstampfte.
Man hatte Weidenruten geschnitten, zu Hüttenwänden verflochten und die neu entstandenen Gebäude mit Teer verkleidet. Neue Schwamm-Pfähle befanden sich in der Lagune.
Der Signalturm, der schwierigste Bau des ganzen Floßes, wurde bis zuletzt hinausgeschoben. Er war größer als der alte, wuchtiger. Und er stand etwas näher an der Lagune.
Auch die Bauart unterschied sich stark von der althergebrachten Konstruktion. Im allgemeinen wurden die Grundpfosten durch den weichen Boden geschlagen und unter Wasser mit dem Hauptstamm der Insel verbunden. Die Stützpfosten des neuen Turmes endeten in einer niedrigen Plattform und wurden von starken Verstrebungen gehalten.
Die massigen Pfeiler auf der verhältnismäßig kleinen Plattform erregten die Neugier und Kritik der Bewohner.
„Ich habe noch nie einen so scheußlichen Turm gesehen“, erklärte Ixon Myrex offen dem Erbauer, Rollo Barnack. „Die Pfosten verjüngen sich nach oben zu überhaupt nicht. Weshalb?“
„Das ist eine zusätzliche Verstärkung“, erklärte Rollo Barnack blinzelnd.
„Mag sein, aber die Grundfläche ist so klein, daß ein Sturmwind den ganzen Turm umblasen wird. Ich verstehe zwar nicht viel von deinem Handwerk, aber ich bekomme Angst, wenn ich dieses Ungetüm ansehe.“
„Oh, wir haben alles mit Trossen verankert“, erklärte Rollo Barnack. „So sparen wir Platz und gewinnen Festigkeit.“
Der Richter schüttelte den Kopf. „Warum seid ihr nur von der alten Bauweise abgegangen? Es wäre viel einfacher gewesen.“
Ixon Myrex sagte nichts mehr, und der Bau ging schnell voran. Die Spitze des Turms wurde aus besonders starken, doppelt verleimten Weidenruten gemacht. Wieder erhob Ixon Myrex Einspruch. „Keine Angst, Richter“, beruhigte ihn Rollo Barnack. „Wir haben jede Einzelheit des Turmes genau berechnet.“
Während all dieser Arbeiten war König Kragen kein einziges Mal in der Nähe von Tranque erschienen.
Auf Tranque verlief das Leben wieder in seinen geordneten Bahnen. Die Schwämme wuchsen und begannen ihre Umhüllungen zu sprengen. Die Hütten standen schöner und größer da als früher. Der neue Signalturm, wenn auch etwas schwerfällig und sogar um einen Bruchteil überhängend, beherrschte die Insel.
„Der Turm steht schief!“ erklärte Ixon Myrex.
„Tatsächlich?“ fragte Rollo Barnack ruhig.
„Sieh doch – er befindet sich nicht einmal in einer Linie mit dem Turm von Thrasneck. Die Leute müssen den Kopf schiefhalten, wenn sie unsere Signale lesen wollen.“
Rollo Barnack nickte. „Ich weiß. Wir haben es so geplant. Erstens heißt es, daß man auf Thrasneck in der nächsten Zeit ohnehin einen neuen Turm bauen will. Und zweitens hat sich die Lage des Inselstammes ein wenig verändert, so daß wir die Verankerungen nur auf diese Weise anbringen konnten.“
Auch Semm Voidervegg hielt den Turm für häßlich und hielt mit seiner Meinung nicht hinterm Berg.
„Wenn er nur seinen Zweck erfüllt“, meinte Rollo Barnack ungerührt.
Ixon Myrex schüttelte traurig den Kopf. „Die anderen Inseln lachen ohnehin schon über uns. Wenn sie den neuen Turm sehen, werden sie uns für verrückt halten.“
„Vielleicht haben sie recht“, grinste Sklar Hast. „Warum gehen Sie und Voidervegg eigentlich nicht?“
„Lassen wir die Vergangenheit ruhen“, murmelte Ixon Myrex. „Sie verfolgt mich ohnehin wie ein böser Traum.“
„Leider ist sie Wirklichkeit“, erwiderte Sklar Hast. „Und König Kragen lebt immer noch. Wenn er nur an den Schwämmen ersticken würde!“
Semm Voidervegg warf ihm einen vernichtenden Blick zu. „Sie haben überhaupt keinen Glauben.“
Er verließ mit Ixon Myrex die Baustelle.
Sklar Hast sah ihnen nach. „Eine abscheuliche Lage“, meinte er kopfschüttelnd. „Wir können nicht wie ehrenhafte Männer vorgehen. Immer müssen wir Ausflüchte erfinden, anstatt ihnen die Wahrheit ins Gesicht zu sagen.“
„Es ist sinnlos, darüber ein Wort zu verlieren“, antwortete Kelo. „Wir haben uns schon lange entschieden.“
„Und wenn der Plan mißlingt?“
Roger Kelso zuckte mit den Schultern. „Unsere Chancen stehen eins zu drei. Wir müssen so exakt vorgehen wie nur möglich.“
„Das mindeste, was wir tun können, ist, die Menschen zu warnen“, erklärte Sklar Hast.
Rollo Barnack und Roger Kelso versuchten vergeblich, ihm diesen Gedanken auszureden. Sklar Hast rief für den Abend die Leute im Wirtshaus zusammen.
Er sprach nur kurz. „Tranque ist wieder eine normale Insel. Das Leben scheint friedlich weiterzulaufen. Aber das ist eine Illusion. Viele von uns wollen König Kragens Herrschaft abschütteln. Möglicherweise gelingt uns das nicht sofort. Dann stehen uns ähnliche Katastrophen wie die letzte noch bevor. Ich möchte euch warnen und diejenigen, die um ihr Leben fürchten, bitten, Tranque zu verlassen.“
Ixon Myrex sprang auf. „Sklar Hast – du hast nicht das Recht, uns alle ins Unglück zu stürzen!“
Sklar Hast schwieg.
Semm Voidervegg erhob sich. „Ich „ gebe dem Richter meine volle Unterstützung. Und wie wollt ihr euren verderblichen Plan in die Tat umsetzen?“
„Wir entwickeln giftige Schwämme“, erklärte Roger Kelso. „Wenn König Kragen davon frißt, muß er zugrundegehen.“
Sklar Hast verließ die Versammlung und ging an die Lagune. Er sah auf das Meer hinaus. Die Leute von Tranque begaben sich in ihre Hütten.
Meril Rohan trat zu ihm. Einen Augenblick starrten sie beide in die Dämmerung. Schließlich sagte sie: „Es ist schwer zu wissen, ob man richtig oder falsch handelt. Denn die alten Normen gelten einfach nicht mehr.“
Sklar Hast nickte. „Wir müssen nur die Zukunft im Auge behalten. Wenn wir jetzt den Wechsel nicht vollziehen, werden unsere Kinder uns verdammen.“
Meril Rohan schwieg. Dann deutete sie auf den Signalturm von Thrasneck. „Lies.“
„König Kragen – nördlich von Quincunx – zieht – nach Osten – weiter …“
„Wir sind noch nicht bereit“, meinte Sklar Hast.
Am nächsten Tag lag König Kragen nördlich von Tranque und schien die Insel zu beobachten. Semm Voidervegg lief in seiner Robe zum Ufer, wo er seine Zeremonien vollführte. König Kragen beobachtete ihn eine Zeitlang und schwamm dann schnell weg.
Sklar Hast hatte der Zeremonie zugesehen. Als Semm Voidervegg auf seine Hütte zuging, begegneten sich ihre Blicke. Die Männer wußten, daß sie einander nie verstehen würden.
 

*

 
Eine Woche später fraß König Kragen auf Bickle und auf Thrasneck. Am Tag darauf schwamm er hundert Meter vor der Lagune. Sklar Hast bestieg den Signalturm, doch als Semm Voidervegg die zeremonielle Begrüßung vollendet hatte, verschwand König Kragen wieder.
„König Kragen ist wachsam“, erklärte Semm Voidervegg. „Er weiß, daß sich auf Tranque schlimme Dinge vorbereiten.“
Sklar Hast sah ihm kopfschüttelnd nach. Er war in den letzten Wochen mager geworden. Die Backenknochen traten scharf hervor, und an seinen Schläfen zeigten sich die ersten grauen Haare. Er sah seinen Lehrlingen zu, wie sie einen „Übungsapparat“ konstruierten.
„Tragen wir das Zeug ins Freie“, sagte er. „Dann hat Myrex wieder etwas, worüber er sich wundern kann.“
Man brachte die Apparaturen ins Freie und stellte sie zwischen Turm und Lagune auf, eine links und eine rechts. In der Lagune, direkt vor dem Turm, wurden die ersten Schwämme reif. Es waren besonders schöne Exemplare. Zwanzig Fuß weiter draußen schwamm – durch reinen Zufall – ein Stückchen Holz. Das Holz, die beiden Übungsgeräte und der Turm bildeten ein Viereck.
Man trieb Pfähle in die weiche Fläche und verankerte die Apparate. Sklar Hast richtete fernrohrähnliche Trichter auf das schwimmende Holzstückchen.
Er hatte sich nicht getäuscht. Sofort erschien der Richter und begann mit seinen kritischen Bemerkungen. „Was soll das?“ fragte er mit herablassender Geduld.
„Das sind Übungsgeräte für die Lehrlinge. Wir stellen sie hier auf, bis wir einen geeigneten Raum im Turm frei machen können.“
„Warum bringt ihr nicht zuerst Signallampen auf dem Turm an, bevor ihr euch um die Übungsmaschinen kümmert?“
„Sie haben recht. Das wäre das Normale. Aber wir testen ein neues Gestänge und wollen es vielleicht gleich in unseren Turm einbauen.“
„Und inzwischen können wir keine Nachrichten senden.“
„Wir können immerhin die Nachrichten der anderen Signaltürme sehen. Und hier ereignet sich nicht viel Interessantes.“
Ixon Myrex brummte und ging.
Tage vergingen. König Kragen war in Greenlamp, Fleurney und Adelvine, dann schwamm er westlich nach Granolt. Am folgenden Tag kam er wieder nach Adelvine und fraß dort alles kahl. Dann schwamm er auf Bickle zu. Die Bevölkerung von Tranque war unruhig. Man spürte, daß etwas in der Luft lag, aber nur dreißig Männer wußten etwas Bestimmtes. Und sie schwiegen.
Und dann lag König Kragen stundenlang vor der Lagune. Die Ängstlichen verschifften sich mit ihren Familien nach Thrasneck.
Semm Voidervegg kam zu Sklar Hast. „Was geht hier vor? Planen Sie etwas?“
„Eine andere Frage“, meinte Sklar Hast. „Was planen Sie?“
Der Fürbitter geriet in Zorn. „Was soll ich planen? Ich bin ein aufrichtiger Mann. Sie und Ihre Komplizen hingegen bedrohen unsere Existenz.“
„Beruhigen Sie sich, Voidervegg“, grinste Wall Bunce. „Da draußen schwimmt doch Ihr Beschützer.“
Rudolf Snyder rief warnend: „Achtung! Er kommt auf die Lagune zu.“
Semm Voidervegg lief los. „Ich muß ihn willkommen heißen. Sklar Hast, ich warne Sie! Keine unüberlegten Handlungen!“
Sklar Hast gab keine Antwort.
König Kragen schwamm mit paddelnden Bewegungen näher. Seine hervorstehenden Augen beobachteten die Insel genau. Semm Voidervegg winkte seinen Assistenten, damit sie das Netz entfernten.
Der dunkle Riese kam näher. Sklar Hast bemerkte, daß er von Ixon Myrex und einigen anderen Männern beschattet wurde. Doch damit hatte er gerechnet. Er ging zu einer Bank und setzte sich, als berühre ihn das alles nicht. Auch Roger Kelso und Rubal Gallager wurden genau beobachtet. Doch das Programm lief ungestört ab. Sklar Hast wunderte sich, daß weder Semm Voidervegg noch Ixon Myrex etwas von den Vorgängen bemerkten.
Nur einer war stutzig geworden: Gian Recargo. Er setzte sich neben Sklar Hast. „Eine besondere Stunde heute.“ Er sah zum Signal türm hinauf. „Hoffentlich geht alles gut.“
Sklar Hast nickte grimmig. „Ich hoffe es auch.“
Die Zeit schien stillzustehen. König Kragen schwamm in die Lagune. Semm Voidervegg rannte bis zum Ufer und streckte einladend die Hände aus.
Sklar Hast rieb sich das Kinn. Gian sah ihn von der Seite an. „Was wird aus Semm Voidervegg?“ fragte er trocken.
„Mit ihm habe ich nicht gerechnet“, murmelte Sklar Hast. „Ich werde sehen, was ich tun kann.“ Er erhob sich und ging zu Rollo Barnack, der neben einer der Übungsmaschinen stand. An der anderen befand sich Ben Kell, sein Erster Gehilfe. „Der Fürbitter steht im Weg“, flüsterte Sklar Hast. „Achtet nicht auf ihn. Ich werde versuchen, ihn zu retten.“
„Das ist gefährlich.“
Sklar Hast nickte. „Leider. Aber jeder von uns geht ein schweres Risiko ein. Ihr dürft nicht zögern.“
„Wie du willst“, meinte Rollo Barnack und sah durch das behelfsmäßige Fernrohr.
König Kragen beobachtete Semm Voidervegg ein paar Sekunden. Dann schob er sich noch ein Stück vor.
König Kragen nahm seine Mahlzeit ein.
Noch ein Meter. Rollo Barnack wartete. König Kragen fraß an den Prachtexemplaren. Ein Zeichen.
Hinter dem Turm zerschnitten Poe Belrod und Wall Bunce die Trossen. Rudolf Snyder und Garth Grasselton lösten die vorderen Leinen und begannen wie zufällig daran zu ziehen. Der große, schwere Turm kippte. Er sauste auf die Stelle zu, wo sich König Kragens Augen befanden.
Direkt in der Bahn stand Semm Voidervegg. Er war mit seinen zeremoniellen Gesten beschäftigt. Sklar Hast riß ihn zur Seite. Semm Voidervegg stieß einen heiseren Schrei aus. Beide Männer stürzten zu Boden. König Kragen drehte sich nach dem Fürbitter um. Wie eine riesige Axt krachte der Turm auf ihn nieder. Nur um Haaresbreite wurde die empfindliche Stelle verfehlt – denn König Kragen hatte sich nach Semm Voidervegg umgesehen.
Rollo Barnack und Roger Kelso stöhnten. Sie waren enttäuscht. Die anderen Inselbewohner schrien entsetzt und verängstigt. König Kragen riß sich mit seinen Schaufeln den abgebrochenen Stumpf aus dem Fleisch. Voidervegg befreite sich von Sklar Hast und rannte ans Ufer: „Gnade, o König!“ wimmerte er. „Es war ein schrecklicher Irrtum. Gnade!“
König Kragen holte aus und wuchtete sich auf das Ufer. Mit einer Schaufelbewegung schmetterte er Voidervegg zu Boden und trampelte über ihn hinweg.
„Lauft!“ schrie Rollo Barnack heiser. „Lauft um euer Leben!“
König Kragen gab sich nicht mit der Zerstörung von Tranque zufrieden. Er wütete noch auf Thrasneck und Bickle. Dann war er entweder müde, oder seine Wunde machte ihm zu schaffen. Er verschwand im Meer.
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Auf Apprise fand wieder eine Große Versammlung statt. Barquan Blasdel sprach als erster. Seine Anklagen waren haßerfüllt. Er beklagte den Tod von Semm Voidervegg und die Toten auf Tranque, Thrasneck und Bickle. Er verlangte mit donnernder Stimme das Todesurteil für Sklar Hast und seine Leute.
Phyral Berwick, der Richter von Apprise, sah sich um, als Blasdel seine Rede beendet hatte. „Wer wünscht das Wort?“
„Ich.“ Gian Recargo trat nach vorn. „Ich war kein aktiver Teilnehmer der Verschwörung. Anfangs dachte ich wie Voidervegg. Aber ich habe meine Meinung geändert. Die sogenannten Verschwörer haben in der Tat große Verluste verursacht. Aber ich muß Sklar Hast dennoch zustimmen: König Kragen darf nicht am Leben bleiben! Warum sollen wir die Männer verurteilen, die durch ihren Erfindergeist und ihre Waghalsigkeit das Unglaubliche fast geschafft hätten?
Sklar Hast setzte sein eigenes Leben aufs Spiel, um Semm Voidervegg zu retten. Der Fürbitter wurde später von König Kragen getötet.“
Barquan Blasdel sprang auf und verhöhnte Gian Recargo. Nach ihm sprachen die Fürbitter von Quincunx, Wyebolt und Parensic Mole. Die Gildenmeister der verschiedensten Inseln schlossen sich ihnen an.
Man war sich nicht einig. Es schien, als fordere etwa ein Drittel drastische Maßnahmen gegen die Verschwörer. Ein weiteres Drittel bedauerte zwar die Verluste, mehr aber noch den Fehlschlag des Unternehmens. Und das letzte Drittel schwankte unentschlossen und ängstlich von einer Partei zur anderen.
Gian Recargo hatte Sklar Hast geraten, nicht selbst das Wort zu ergreifen, und so saß er mit steinernem Gesicht da und hörte die Vorwürfe, mit denen ihn die Anhänger Blasdels überhäuften.
Der Nachmittag zog sich dahin. Die Leute wurden ungeduldig. Und endlich stellte Barquan Blasdel die Abstimmungsfrage.
Viele hoben die Fäuste, aber ebenso viele zögerten. Wieder hob das bedrohliche Murmeln an, das dem Blutvergießen der vorigen Versammlung vorausgegangen war.
Sklar Hast sprang auf und trat auf das Rednerpodium. „Wir sind geteilter Meinung. Die einen wollen König Kragen weiterhin dienen, die anderen nicht. Ich weiß einen Ausweg. Es gibt noch andere Inseln, die ebenso fruchtbar wie unsere Heimat sind. Gehen wir fort und fangen wir ein neues Leben an. Ich will niemanden zwingen, denn der Anfang wird hart sein. Aber wir können in Freiheit leben. Kein König Kragen darf uns bedrohen. Wer kommt mit mir?“
Ein paar Männer hoben die Hände, dann immer mehr. Schließlich hatte sich ein Drittel für Sklar Hast entschieden.
„Das ist mehr, als ich erwartet habe“, sagte Sklar Hast. „Geht also auf eure Inseln zurück, ladet Werkzeug und Haushaltsgeräte in eure Boote und kommt hierher. Wir warten eine günstige Zeit ab, die wir natürlich geheimhalten müssen.“ Er warf einen spöttischen Blick auf Blasdel, in dessen Gesicht kein Muskel zuckte. „Es ist traurig, die Heimat der Vorfahren verlassen zu müssen, aber noch trauriger wäre es, einem Tyrannen zu gehorchen. Die Ersten trafen die gleiche Entscheidung. Wir bleiben den Idealen unserer Stammväter treu.“
Barquan Blasdel sprach, ohne sich zu erheben – ein schwerer Verstoß gegen die Höflichkeit. „Sprecht nicht von Idealen, sondern geht. Geht nur. Wir werden euch nicht vermissen. Aber versucht nie zurückzukehren, wenn ihr Not leiden müßt und die Kragen eure armseligen Schwamm-Pfähle abfressen.“
Sklar Hast überhörte seine Worte. „Alle, die mit mir kommen wollen, treffen sich in zwei Tagen auf Apprise. Wir bestimmen dann die Stunde des Aufbruchs.“
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Barquan Blasdel, seine Frau und seine sechs Töchter bewohnten eine etwas isoliert liegende kleine Insel nördlich der Hauptinsel. Es war vielleicht der schönste Ort von Apprise überhaupt. Blasdel konnte zugleich die Signale von vier Türmen sehen. An die hundert verschiedenen Pflanzen wuchsen auf seinem Besitztum – sogar Ziersträucher, was auf dieser kleinen Inselwelt eine Seltenheit war.





Am Spätnachmittag des zweiten Tages kehrte Blasdel auf seine Insel zurück. Er sah aufmerksam nach Westen. Die Sonne war schon untergegangen, und der Ozean flammte noch einmal in allen Farben auf. Ein schöner Anblick …
Blasdel pfiff vor sich hin und ging auf seine Hütte zu. Über fünfhundert Boote, vollbepackt mit Vorräten, lagerten bereits in der Lagune. Morgen würden sie abfahren, und man würde nie wieder von ihnen hören. Nie wieder. Und Blasdel sah nachdenklich vor sich hin.
Obwohl das Leben glatt dahinzufließen schien, machte sich doch ein Unbehagen, eine Unzufriedenheit breit. Barquan Blasdel war gar nicht so überrascht gewesen, als er von Sklar Hasts Tun gehört hatte. Ein kluger Bursche, dieser Hast, der keine Furcht kannte. Blasdel war froh, daß er ihm aus den Augen kommen würde.
Wirklich, die Sache hätte nicht besser laufen können. Mit einem Schlag war man all diese Aufwiegler und Störenfriede los.
Beinahe fröhlich schlenderte Blasdel die Bambushecke entlang. Fünf von einander getrennte Hütten tauchten vor ihm auf. Sein Besitz.
Vor der Haustür wartete ein Mann. Blasdel runzelte die Stirn. Er liebte es nicht, wenn jemand in seine Privatsphäre eindrang. Der Mann erhob sich und begrüßte ihn. Es war Phyral Berwick.
„Guten Abend“, sagte er. „Ich hoffe, ich störe Sie nicht.“
„Keineswegs“, erwiderte Blasdel knapp. Er konnte den Richter nicht gut ignorieren, obwohl er sich seit den Vorfällen in der Versammlung zur Höflichkeit zwingen mußte. „Leider habe ich nicht mit Besuchern gerechnet und kann Ihnen keinerlei Erfrischung anbieten.“
„Aber ich bitte Sie“, meinte Berwick. „Deshalb kam ich doch nicht hierher.“ Er machte eine umfassende Geste. „Sie haben es hier draußen hübsch. Viele beneiden Sie.“
Blasdel zuckte mit den Achseln. „Neid prallt an mir ab, da ich weiß, daß ich mein Gut rechtmäßig erworben habe. Aber was führt Sie zu mir? Ich fürchte, daß ich ein wenig unhöflich wirke. Aber ich muß in Kürze zum Signalturm, wo eine Geheimsendung aller Inselfürbitter stattfindet.“
Berwick lächelte. „Ich werde mich kurz fassen. Aber ich möchte Sie nicht der Kühle des Abends aussetzen. Darf ich eintreten?“
„Bitte“, meinte Blasdel und knirschte innerlich mit den Zähnen. Sie betraten die Hütte. „Es überrascht mich, Sie hier zu sehen. Wie ich hörte, waren Sie einer der eifrigsten Vertreter der Abtrünnigen.“
„Das mag der Anschein gewesen sein“, erklärte Berwick. „Aber Sie werden selbst wissen, daß Erklärungen in der Hitze des Gefechts abgegeben, bei nüchterner Überlegung an Wert verlieren.“
„Stimmt. Ich kann mir vorstellen, daß noch mehr der Abtrünnigen umfallen werden.“ Obwohl ich es nicht hoffe, fügte er innerlich hinzu.
„Das ist zum Teil der Grund meiner Anwesenheit.“ Berwick sah sich im Raum um. „Ein hübsches Zimmer. Sie haben eine Menge wertvoller Andenken an die Vorfahren. Wo hält sich übrigens Ihre Familie auf?“
„In den Wohnräumen. Das hier ist mein Arbeitsraum, meine Klause, wenn ich nachdenken will.“
Berwick betrachtete bewundernd einen alten Gegenstand. „Dieses kleine, flache Ding besteht aus einem Stoff, den die Ersten ,Metall’ nannten“, sagte Blasdel nicht ohne Stolz. „Er ist sehr hart. Und diese Bücher hier sind genaue Kopien der Memoiren. Leider verstehe ich sie nicht. Auf dem Regal – mein zeremonieller Kopfputz. Sie kennen ihn ja. So, das wäre alles. Ich bin ein armer Mann, und ich lebe spartanisch.“
Berwick lächelte. „Ja, ich weiß, ich bin ein Schlemmer. Sie haben meinen wunden Punkt berührt.“
„Haha!“ Blasdel wurde jovial. „Ich verstehe. Die Abenteurer werden sich einschränken müssen. Wilde Fische und holzige Schwämme …“
Ein fast unmerkliches Zittern durchlief den Boden der Hütte. Blasdel ging zur Tür. „Ich dachte, ein Boot habe angelegt.“
„Vielleicht nur ein Windstoß“, beruhigte ihn Berwick. „Also, ich muß jetzt endlich zur Sache kommen. Mehr als zweitausend Menschen verlassen die Heimat, und ich glaube, daß ihnen nicht einmal der schlimmste Feind wünschen würde, auf König Kragen zu stoßen. Wie Sie selbst am besten wissen, ist er kleinlich, wenn man in sein Reich eindringt. Und nach den Vorfällen auf Tranque wird er uns hassen. Ich kam hierher, um nach dem derzeitigen Aufenthalt von König Kragen zu fragen. Am Abend bläst der Wind in Westrichtung, und es wäre gut möglich, daß er sich bei Tranque oder Thrasneck aufhält.“
Blasdel nickte. „Mag sein. Die Emigranten gehen natürlich ein Risiko ein. Sollte König Kragen morgen abend im Westen warten und sollte er die Flotte bemerken, wäre sein Zorn natürlich gerechtfertigt.“
„Wo wurde König Kragen zum letztenmal gesichtet?“
Barquan Blasdel runzelte die Stirn. „Es könnte sein, daß er sich zwischen Adelvine und Sumber aufhält. Aber vielleicht täusche ich mich auch. Ich habe die Signale nur flüchtig gelesen.“
„Ausgezeichnet“, meinte Berwick erfreut. „Das ist eine gute Nachricht. Dann werden die Emigranten ohne Schwierigkeiten abreisen können.“
„Hoffentlich“, meinte Blasdel. „Man kann König Kragens Wege natürlich nicht hundertprozentig vorhersagen.“
Berwick kniff ein Auge zu. „Im Vertrauen gefragt, Blasdel – könnt ihr Fürbitter König Kragen wirklich benachrichtigen?“
„Schwer zu beantworten, Richter“, meinte Blasdel. „Sage ich ja, dann verletze ich die Gildengeheimnisse, und sage ich nein, dann sieht es so aus, als rühmten wir Fürbitter uns zu Unrecht.“
„Verzeihung“, sagte Berwick. „Ich wollte Sie nicht in Verlegenheit bringen. Aber ganz im Vertrauen kann ich Ihnen etwas verraten. Die Flüchtlinge wollen kein Risiko eingehen. Deshalb haben sie beschlossen, ein paar Fürbitter als Geiseln mitzunehmen, damit König Kragen nicht benachrichtigt wird.“
Blasdel wurde blaß und zupfte an seinem Bart. „Wenn Sie mich warnen wollen, drücken Sie sich bitte klarer aus. Persönlich habe ich zwar nichts zu befürchten, denn in meiner unmittelbaren Umgebung halten sich drei junge Männer auf, die meine Töchter testen.“
Berwick nickte. „Sie scheinen also sicher zu sein.“
„Aber jetzt muß ich zum Turm“, sagte Blasdel drängend. „Meine Kollegen warten sicher schon.“
„Sie verraten doch nichts von dem, was ich Ihnen im Vertrauen mitteilte?“
„Aber ich muß meine Kollegen doch warnen! Sklar Hast ist wahnsinnig!“
„Weshalb? Sie selbst sagten, daß König Kragen bei Adelvine sein soll. Die Fürbitter hätten also nicht das geringste zu befürchten. Und Sklar Hast wird die Geiseln freilassen, sobald keine Gefahr von Seiten König Kragens mehr besteht. Wenn die Fürbitter hingegen Sklar Hast betrogen und König Kragen benachrichtigt haben, dann ist es nur gerecht, wenn sie mit den anderen sterben.“
„Ich muß den anderen sagen, daß sie nichts verraten dürfen“, murmelte Blasdel und ging an die Tür. „Hoffentlich hat es noch keiner getan. Dann geschieht ein großes Unglück.“
„Sie können also König Kragen wirklich verständigen?“
„Ja, ja, aber das ist geheim. Und jetzt …“
„Sie wissen also immer, wo König Kragen sich aufhält. Wie ist das möglich?“
„Ich habe keine Zeit zu Erklärungen. Aber es ist einfach. Die Mittel sind hier.“
„In Ihrem Arbeitsraum?“
„Ja. Ich erkläre Ihnen alles, wenn ich die Warnung signalisiert habe. Jetzt darf ich keine Zeit verlieren.“
Berwick zuckte mit den Schultern und ließ Blasdel in den Garten laufen. Blasdel blieb am Ufer stehen. Das Boot war verschwunden. Wo vorher Apprise mit seinem Turm gestanden hatte, war jetzt nur Wasser und Himmel. Seine Insel hatte sich losgerissen und trieb jetzt mit dem Westwind dahin.
Blasdel stieß einen erstickten Laut aus. Berwick stand hinter ihm. „Was ist geschehen?“ fragte Blasdel.
„Es scheint, daß jemand den Stamm Ihrer Insel durchgeschnitten hat, während wir plauderten“, meinte Berwick. „Wenigstens nehme ich es an.“
„Das sehe ich auch“, fauchte Blasdel. „Und weiter?“
„Es scheint, daß wir, ob wir wollen oder nicht, Teil der großen Auswanderung sind. In diesem Fall bin ich froh, daß Sie den Aufenthalt König Kragens jederzeit ermitteln können.“
Blasdel wollte sich auf Berwick stürzen, doch aus den Schatten tauchte noch ein Mann auf – Sklar Hast.
„Sie haben mich betrogen“, sagte Blasdel mit zusammengepreßten Zähnen. „Das werden Sie noch bereuen.“
„Wir haben jetzt keine Zeit, einander zu beschuldigen. Jetzt sind wir, im wahrsten Sinn des Wortes, auf dem gleichen Boot. Wir müssen uns darum kümmern, was König Kragen vorhat.“
Wortlos drehte sich Blasdel um und ging in seine Hütte. Berwick und Sklar Hast schlossen die Tür hinter ihm. Blasdel ging an die Wand und schob eine Verkleidung zur Seite. Ein zweiter Raum wurde sichtbar. In den Boden war ein viereckiges Loch geschnitten, das direkt ins Wasser führte. Ein breites Bambusrohr ragte ins Wasser. „Am Ende“, erklärte Blasdel kurz, „befindet sich eine Membran. König Kragen stößt Laute aus, auf die diese Membran stark anspricht.“ Er legte sein Ohr an die Rohröffnung und horchte. „Ich höre nichts. Das heißt, daß König Kragen zumindest zehn Meilen entfernt ist. Er schwamm heute morgen nach Westen. Vermutlich ist er irgendwo zwischen Leumar und Vidmar.“
Sklar Hast lachte leise. „Von den Fürbittern dorthin gelotst?“
Blasdel preßte die Lippen zusammen.
„Und wie rufen Sie König Kragen?“
Blasdel deutete auf einen Knüppel, der aus dem Wasser ragte und am oberen Ende mit einer Kurbel versehen war. „Im Wasser befindet sich eine Trommel. Im Innern der Trommel sitzt ein Rad. Wenn die Kurbel gedreht wird, reibt das Rad gegen die Trommel und erzeugt ein Geräusch, auf das König Kragen schon aus weiter Ferne anspricht.“
„Ich verstehe“, meinte Sklar Hast. „So also hat Semm Voidervegg König Kragen nach Tranque gerufen und das große Unglück heraufbeschworen.“
„Ja.“
„Und Sie wagten es, uns öffentlich Mörder zu nennen?“
Wieder schwieg Blasdel.
„Vielleicht ist es gut, daß Semm Voidervegg nicht mehr unter den Lebenden ist.“
„Das ist unfair“, sagte Blasdel hitzig. „Er war seinen Überzeugungen treu. Etwas anderes tut Sklar Hast auch nicht. Schließlich gefiel es Voidervegg auch nicht, daß seine Heimat zerstört wurde. Aber er glaubte an König Kragen.“
Sklar Hast wandte sich an Berwick. „Was machen wir mit den Apparaten? Sollen wir sie zerstören?“
Berwick überlegte. „Vielleicht müssen wir einmal wissen, wo sich König Kragen aufhält.“
Sklar Hast sah Blasdel fragend an. „Wer befindet sich außer Ihnen noch auf der Insel?“
„Meine Frau – in der übernächsten Hütte. Drei jüngere Töchter, die Banner weben. Und drei ältere Töchter, die von Bewerbern getestet werden.“ Seine Stimme schwankte. „Sie haben keine Ahnung, daß wir zu Emigranten geworden sind.“
Sklar Hast zuckte mit den Schultern und verließ den Raum. Blasdel drehte sich langsam um und warf Berwick einen haßerfüllten Blick zu, den dieser ruhig erwiderte. Dann verließen auch die beiden Männer das Zimmer.
Mehrere Boote waren am Ufer festgemacht. Im Garten stand ein Dutzend Leute. Sklar Hast wandte sich an Blasdel: „Rufen Sie Ihre Frau, Ihre Töchter und die Freier. Erklären Sie ihnen die Umstände und schaffen Sie Ihre Habe in Boote. Die Abendbrise treibt uns nach Westen. Aber wir wollen nach Osten.“
Blasdel ging, begleitet von Berwick. Sklar Hast und die anderen betraten sein Arbeitszimmer und schafften die Wertsachen in die Boote – unter anderem auch das Andenken aus Metall, die einundsechzig Bücher und die Kragen-Detektorgeräte. Dann bestiegen sie alle die Boote, und Blasdels schönes Inselchen trieb einsam über das Meer.
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Der Morgen kam und mit ihm die Brise aus dem Westen. Man zog Segel auf. Die Ruderer konnten ausruhen. Die Inseln waren verschwunden. Von allen Seiten stieß das Meer gegen den Horizont. Sklar Hast tauchte Blasdels Horn ins Wasser und horchte. König Kragen war nicht zu vernehmen.
Die Flotte umfaßte etwa sechshundert Boote, in jedem drei bis sechs Menschen und der nötige Hausrat.
Etwa drei Stunden nach Sonnenaufgang legte sich die Brise. Die Boote wurden mit Hilfe der Ruder fortbewegt. Mittags brannte die Sonne so heiß, daß man Verdecke spannen mußte, um die sengenden Strahlen abzuwehren.
Am Spätnachmittag tauchten einige Inselgruppen im Norden auf. Sie lagen der Heimat und König Kragen noch zu nahe, als daß man sie hätte besiedeln können, aber man wollte sie doch anlaufen. um sich die Beine zu vertreten. Vierundzwanzig Stunden in den engen Booten waren kein Vergnügen. Die Sonne war im Sinken begriffen, als man sich den fremden Inseln näherte. Sie hatten Ähnlichkeit mit der Heimat, aber die Pflanzen wuchsen wild durcheinander. Der Wind trug einen seltsamen Geruch herüber. Sklar Hast sah zu Roger Kelso, dessen Boot nicht weit von ihm entfernt war: „Riechst du das?“
Roger Kelso hob die Augenbrauen. „Ich bin nicht sicher, was es sein könnte. Vielleicht nur altes Zeug oder toter Fisch.“
„Vielleicht.“ Sklar Hast stand aufrecht in seinem Boot und spähte aufmerksam durch das Pflanzengewirr, doch er konnte nichts Verdächtiges erkennen. Auch die anderen hatten jetzt den Gestank in die Nase bekommen und sahen unbehaglich auf das näherkommende Land.
Das erste Boot legte an, ein junger Mann sprang an Land. Und dann wurden die anderen Boote festgemacht. Die mutigeren Männer gingen an Land. Plötzlich stieß einer von ihnen auf die Ursache des üblen Geruchs: eine Fläche, auf der Abfälle verstreut lagen. In der Nähe sah man einen Feuerplatz, in dessen Asche halb verbrannte Schwammhüllen lagen.
Auf der Insel selbst herrschte tiefes Schweigen. „Wer kann hier wohnen?“ flüsterte Meril Rohan.
„Kommt her!“ rief Sklar Hast in den Dschungel. „Wir haben keine bösen Absichten. Kommt her!“
„Seht!“ rief ein junger Mann, der sich ein Stückchen weiter nach vorn gewagt hatte. Er kam zurück und händigte Phyral Berwick eine Kette aus. Sie bestand aus einer Schnur, an der rötlich schimmernde Metallteilchen aufgereiht waren.
Sklar Hast sah das Metall ehrfürchtig an. Er rief noch einmal. Aber wieder erhielt er keine Antwort.
„Vermutlich Wilde“, murmelte Phyral Berwick. „Aber sie haben etwas, das wir nicht haben – Metall. Wie gewinnen sie es?“
Aus den Büschen kam nun ein Kreischen, ein wütendes Heulen. Gleichzeitig prasselten Stöcke und andere Wurfgeschosse auf die Neuankömmlinge.
„Wir sind nicht erwünscht“, rief Sklar Hast. „Zurück zu den Booten.“
Die Reisenden verließen schnell das ungastliche Ufer. Aus den Büschen kamen Freudenschreie, so laut und schrill, daß den Männern und Frauen in den Booten die Haare zu Berge standen. Man sah schemenhafte Gestalten am Ufer.
Die Dunkelheit brach herein, und man wartete in der Nähe der Inseln auf das Aufkommen der Brise.
Roger Kelso deutete auf die Gestalten. „Ich habe in den Memoiren gelesen, daß eine Gruppe der zweiten oder dritten Generation, die gegen die Bräuche verstoßen hatte, verbannt wurde. Vielleicht sind das hier ihre Nachkommen.“
„Was für eine kurze Strecke zwischen unserer Zivilisation und völliger Verwilderung“, sagte Sklar Hast. „Dennoch – sie haben Kupfer.“
Niemand antwortete, aber alles sah nach den Inseln hinüber, die dunkel auf dem Wasser schwammen.
Und dann ruderten sie wieder durch das ruhige Meer, bis der erste bernsteinfarbene Schimmer im Osten auch die ersehnte Brise herbeibrachte. Man setzte die Segel, und die Boote schossen über den leeren Ozean dahin.
Der zweite Tag verlief wie der erste. Während des Nachmittags fiel ein kurzer Regenschauer, und man fing das Wasser in Krügen auf. Die Fischer erbeuteten einige gute Fische, und obwohl die meisten genügend Verpflegung mitgenommen hatten, war man doch froh darüber. Denn es bewies, daß man nicht ohne Hoffnung auf eine gesicherte Existenz war.
Am Morgen des dritten Tages sahen sie einen kleineren Kragen. Er beobachtete in hundert Metern Entfernung das Vorbeiziehen der Flotte. Doch dann tauchte er und zog weiter.
Gegen Ende des vierten Tages lag vor ihnen eine Reihe von Inseln, die so schön und üppig wirkten wie die Heimatinseln. Die Reisenden murmelten entzückt. Sklar Hast gab das Zeichen zu einer Beratung, und alle Boote scharten sich um das seine.
Sklar Hast sagte: „Abgesehen von den Inseln der Wilden ist das das erste Land, auf das wir stoßen. Wir bewegen uns langsam vorwärts. Der Kragen schwimmt etwa dreimal so schnell. Wenn er unseren Aufenthalt kennt, kann er uns in einem Tag erreichen. Ich glaube, wir sollten noch weiterziehen, bis wir eine größere Entfernung zwischen uns und die Heimat gelegt haben.“
Ein enttäuschtes Gemurmel erhob sich, denn nach vier Tagen Bootsfahrt erschienen die Inseln wie das Paradies. Aber die Leute blieben vernünftig. Wieder befand sich die Flotte auf offener See.
Gegen Mittag des sechsten Tages kam die nächste Inselreihe näher, und alle wußten, daß das die neue Heimat sein mußte. Es waren herrliche, breite Inseln mit vielen Nebeninselchen, auf denen sich einzelne Familien ganz nach Geschmack einrichten konnten.
Die Flotte landete auf einer großen Insel im Zentrum. Man fand keinerlei Spuren von Wilden. Die Boote wurden entladen und in eine Bucht gebracht, wo sie von außen nicht sichtbar waren.
Am Abend trafen sich nach einem festlichen Essen die Sippenältesten und Gildenmeister zur Beratung.
„Zwei Fragen drängen sich auf“, begann Sklar Hast. „Erstens: Was tun wir mit den Geiseln? Und zweitens: Wie organisieren wir unsere Gesellschaft? Das zweite Problem ist vielleicht das einfachere. Wo mehrere Gildenmeister vorhanden sind, wird durch Abstimmung der Führer gewählt. Das ist unsere erste Aufgabe. Später, wenn wir die anderen Inseln besiedeln, kommen auch die übrigen Gildenmeister wieder zu ihrem Rang.
Und was geschieht mit den Geiseln? Sie haben ihren Zweck erfüllt. Töten können wir sie nicht, einsperren ebenso wenig. Auch ist es im Augenblick unmöglich, sie zu den Heimatinseln zurückzulassen. Wir müssen reiflich überlegen.“
Alle wandten ihre Blicke zu den Fürbittern und ihren Familien, die sich etwas abseits versammelt hatten. Die Fürbitter selbst waren unbefriedigt und unglücklich, während ihre Frauen und Kinder das Los nicht so schwer zu nehmen schienen.
Roger Kelso meldete sich zu Wort. „Wenn wir wüßten, daß sie nichts gegen uns unternehmen würden, wäre das Ganze kein Problem. Wir könnten ihnen Boote und Vorräte geben und sie auf die Rückreise schicken. Aber ich bin sicher, daß zumindest Blasdel König Kragen auf uns hetzen würde.“
„Wir müssen das Ungeheuer vernichten“, murmelte Sklar Hast.
„Leichter gesagt als getan. Obwohl ich daran zweifle, daß sich König Kragen in den nächsten Jahren an einen Signalturm wagt.“
„Inzwischen dürfen die Fürbitter nicht zurückkehren“, meinte Phyral Berwick. „Eine mißliche Lage.“
Man debattierte hin und her, und schließlich kam man zu folgendem Ergebnis: Die meisten Boote sollten zu einer entfernten Insel gebracht werden, wo die Fürbitter sie nicht vermuteten. Nur die Fischer und Taucher durften ihre Boote behalten. Den Fürbittern war es bei Strafe verboten, sich dem Anlegeplatz dieser Boote zu nähern. Nachts sollten die Ruder und Segel abgenommen und versteckt werden. Am Kiel jedes Bootes sollte eine Leine befestigt werden, die einen Alarm auslöste, sobald ein Unwissender das Boot benutzen wollte.
Dieses System übte den geringsten Zwang auf die Fürbitter aus und wurde deshalb angenommen.
„Erst schleppt ihr uns gegen unseren Willen mit, und dann besitzt ihr noch die Frechheit, uns Teile der Insel zu verbieten“, beschwerte sich Blasdel. „Was erwartet ihr eigentlich von uns?“
„In erster Linie Zusammenarbeit“, sagte Sklar Hast trocken. „Hier auf den Neuen Inseln muß jeder mithelfen – auch die Fürbitter.“
 

*

 
Am folgenden Tag begann die große Aufgabe, die Wildnis umzugestalten. Gewisse Teile der Insel wurden entfernt, damit eine Lagune entstehen konnte. Die Teile wurden sorgfältig beiseite gelegt, da man sie später als Baumaterial verwenden wollte.
Währenddessen verbrannten halbwüchsige Burschen die nicht mehr zu verwendenden Teile zu Asche. Kleine Jungen kletterten in die Zweige und sammelten Sporen. Sie schmeckten besser als die berühmten Sporen von Maudelinda, worüber die Emigranten sehr glücklich waren.
Sobald die ersten Weidenruten geschmeidig gemacht worden waren, begann man mit dem Hüttenbau. Brunnen wurden angelegt, in denen sich das Wasser des Nachmittagsregens sammeln sollte.
Die Fürbitter spalteten sich in zwei Gruppen: Die einen fanden Geschmack an dem neuen Leben und halfen eifrig mit, das Land zu kultivieren, während die anderen – unter ihnen Blasdel – kein Geheimnis aus ihrem Widerwillen gegen die körperliche Arbeit machten. Aber auch sie respektierten die ihnen gesetzten Grenzen, und die Alarmanlage bei den Booten blieb stumm.
Eines Abends setzte sich Sklar Hast zu Roger Kelso und Meril Rohan, die die Memoirenbände von Barquan Blasdel mit ihren eigenen Kopien verglichen.
„Gibt es denn Unterschiede zwischen den einzelnen Werken?“ wollte Sklar wissen.
„Natürlich“, meinte Kelso. „Das ist unvermeidlich. Die Ersten hatten kein besonderes Schreibtalent. Einige der Bücher enthalten ermüdende Wiederholungen, andere sind zum Selbstlob geschrieben. Einiges davon wurde in jeder Neuausgabe ausgelassen, so daß wir eigentlich schon sehr gekürzte Bände besitzen.“ Er deutete auf Blasdels Bücher. „Die hier sind sehr alt. Meiner Schätzung nach gibt es keine ältere Ausgabe.“ Er blätterte einen der Bände durch. „Die Alten waren ein sehr gemischtes Volk. Ihre Sozialstruktur war viel komplizierter als die unsere. Offenbar konnten sie gleichzeitig verschiedenen Kasten angehören. Wenigstens ist das hier angedeutet.“
„Soviel ich aus den Analekten weiß“, meinte Sklar Hast, „beschreiben alle die Heimatplaneten als einen Ort für Verrückte.“
„Das dürfen wir nur mit Vorsicht genießen. Vergiß nicht, daß die Ersten Menschen waren wie wir. Einige schienen den höchsten Kasten der Heimatplaneten anzugehören, bis sie plötzlich ohne ersichtlichen Grund verfolgt wurden.“
„Es ist alles so verwirrend,“ sagte Sklar Hast kopfschüttelnd. „Und sie geben uns keinerlei Anleitungen. Niemand schreibt, wie man auf den Heimatplaneten Teer kocht oder die Boote betreibt. Gibt es dort Tiere wie den Kragen? Und wenn, wie stellen sich die Bewohner dazu? Bringen sie ihn um, oder füttern sie ihn mit Schwämmen? Darüber hätten die Ersten mehr schreiben sollen.“
„Ja, sie gaben sich nicht allzuviel Mühe. Nehmen wir nur diesen James Brunet als Beispiel. Er nennt Wissenschaftler, Fälscher und Kaukasier als seine Kasten. Alle sind bei uns ausgestorben. Von den Fälschern wissen wir nur, daß sie zur Kaste der Schreiber geworden sind. Und noch eines macht mich stutzig – der Beginn der Memoiren.“ Kelso öffnete das Buch und las vor:
„Denen, die uns nachfolgen werden, unseren Kindern und Kindeskindern, können wir keine Wertmaßstäbe hinterlassen. Wir brachten nichts in diese Welt als uns und unser verpfuschtes Leben. Zweifellos müssen wir hier sterben – ein Schicksal, das dem Tod auf New Ossining vorzuziehen ist, das jedoch bei weitem nicht das ist, was wir erwarteten. Es gibt keinen Ausweg. Ich bin der einzige, der eine technische Ausbildung genossen hat, und auch davon habe ich das meiste schon vergessen. Doch was nützt sie mir schon? Diese Welt besteht aus Wasser, Luft und Seetang. Nirgends ist festes Land. Für ein neues Schiff benötigen wir Metall, und Metall gibt es nicht. Selbst für einen Sender brauchten wir Metall. Nichts – kein Ton für Töpfe, keine Silikate für Glas, kein Kalk, kein Erz. Dennoch brauchen wir nicht zu verzweifeln. Asche kann man als Tonersatz verwenden. Unsere eigenen Knochen sind eine Kalkquelle. Die Schalen der Foraminaferen sind siliciumhaltig. Wenn man diese drei Stoffe in geeigneten Beimischungen schmilzt, könnte man einen Glasersatz erhalten. In unserem Blut ist Eisen – doch wie kann man es absondern? Ein eigenartiges Gefühl! Man lebt in einer Welt, in der die eigenen Knochen die härteste Substanz sind. Wir haben in unserem bisherigen Leben so vieles für selbstverständlich hingenommen. Aber ein erfolgreicher – oder fast erfolgreicher – Fälscher wird sich schon etwas einfallen lassen.“
„Ende des Kapitels“, sagte Roger Kelso.
Sklar Hast nahm das Metallstück in die Hand, das man aus Blasdels Arbeitsraum mitgebracht hatte. „Wirklich, das Zeug ist hart.“ Und dann fiel sein Blick auf die grobe Kupferkette. „Das ist das größte Geheimnis – wie können die Wilden dieses Metall herstellen?“
Roger Kelso seufzte. „Eines Tages werden wir es erfahren. Aber zurück zu diesem Brunet. Der Mann scheint mir nicht ganz normal zu sein. Er behauptet weiter, daß die Welt aus weniger als hundert ‚Elementen’ zusammengesetzt ist, die sich zu ‚Verbindungen’ zusammentun können. Und die Elemente sind teilbar in ‚Protonen’, ‚Elektronen’ und ähnliches. Wenn sich die Elektronen bewegen, entsteht Strom. Und mit diesem Strom soll man eine ganze Menge anfangen können.“
„Ob wir ihn als Waffe gegen den Kragen benutzen können?“ fragte Sklar Hast hoffnungsvoll.
„So einfach ist es nicht. Man braucht dazu Metalldrähte.“
„Sind wir denn so rückständig, daß wir kein Metall gewinnen können? Selbst die Wilden schaffen es.“
Kelso sah ihn zweifelnd an. „Auf anderen Planeten scheint das kein Problem zu sein. Aber hier ist es ein Teufelskreis! Zur Metallgewinnung braucht man Strom, und zur Stromerzeugung braucht man Metall.“
„Vielleicht sollten wir jemanden zu den Wilden schicken, damit er das Geheimnis erforscht.“
„Mich nicht“, sagte Kelso. Er sah wieder in das Buch. „Brunet nennt mehrere Quellen für elektrischen Strom. Zum Beispiel das Volta-Element, bei dem man zwei verschiedene Metalle in eine Säure taucht.“
„Und von Metallgewinnung sagt er nichts?“
Kelso zuckte die Achseln. „Unser Blut enthält Eisen. Er sagt, daß man es durch Erhitzen der Flüssigkeit bekommen könnte. Dann meint er, daß auf den Heimatplaneten viele Pflanzen Metalle in konzentrierter Form enthalten. Wieder aber braucht man starke Hitze oder Elektrizität, um es zu gewinnen.“
Sklar Hast überlegte. „Vielleicht solltest du alle anderen Arbeiten einstellen und dich nur mit dem Gedanken befassen, wie man Metall gewinnen könnte.“
Kelso nickte. „Ich werde mein Möglichstes versuchen.“
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Drei Tage später wurde ein Kragen gesehen, ein Tier von nicht unbeträchtlicher Größe. Als es die Menschen auf der Insel sah, blieb es am Ufer liegen und beobachtete sie. Dann schwamm es langsam weiter.
Ein Monat verging, und allmählich wurde das Leben einfacher. Man hatte viele Weiden geschnitten und gestapelt. Eine große Lagune mit verhältnismäßig kleinem Eingang war geschaffen worden, in die man die ersten Schwammpfähle senkte.
Während dieser Zeit waren vier Kragen vorbeigeschwommen. Einer von ihnen – es schien der zu sein, der auch das erste Mal die Menschen entdeckt hatte – kehrte zurück und untersuchte die Lagune genau. Er stieß an das Netz und zog sich dann zurück.
Sklar Hast beobachtete ihn genau. Dann ging er zu dem Weidenvorrat. Die Arbeit konnte beginnen. Zuerst wurde in der Nähe des Laguneneingangs ein breiter Unterboden gebaut, den man am Stengel der Insel verankerte. Auf diesem Unterbau wurde ein spitz zulaufender Turm errichtet. Der gleiche Turm wurde daneben noch einmal gebaut. Diesmal hatte er eine leichte Neigung zum Wasser. Während der Vorbereitungen durchbrach ein kleinerer Kragen das Netz und fraß die noch unreifen Schwämme. „Warte nur“, sagte Sklar Hast, „das nächste Mal entkommst du uns nicht mehr.“
Den Kragen schien die Drohung nicht zu beunruhigen. Nach zwei Tagen kehrte er zurück. Diesmal waren die Türme bereits mit Seilen verankert, aber noch nicht mit Hebevorrichtungen versehen. Wieder war Sklar Hast wütend; denn das Tier fraß gierig, was es erwischen konnte. Die Männer arbeiteten bis spät in die Nacht, bis die richtige Hebelwirkung erzielt war.
Am nächsten Tag kam der Kragen zurück und schwamm mit sicheren Bewegungen in die Lagune. Ein alter Mann warf ihm vom Ufer aus eine Schlinge über den Turm. Zwanzig Mann zogen am Seilende. Der verblüffte Kragen wurde über den Hebekran nach oben gezogen. Man schlug die herunterhängenden Schaufeln ab. Und nun drängte sich das Volk um das Ungeheuer.
„Zurück!“ schrie Sklar Hast. „Zurück! Wollt ihr von den Kiefern zermalmt werden?“
Verschüchtert trat das Volk zurück. Sklar Hast nahm wieder Hammer und Meißel zur Hand. Hundert Hände rissen an dem sich lösenden Panzer. Mit erbarmungslosen Schreien drängte die Menge herbei. Sie hackten und hieben auf das wehrlose Tier ein.
Sklar Hast wandte sich angeekelt ab. Rollo Barnack trat vor die rasende Menge. „Halt! Warum zerstückelt ihr ihn? Wir brauchen die Knorpel zu Waffen.“ Das brachte die Leute zur Vernunft.
Eine blaue Pfütze breitete sich unter dem toten Tier aus. Kelso schien besonderes Interesse daran zu haben. Er fing das Blut in Eimern auf und schüttete es in ein Faß. „Was hast du vor?“ fragte Sklar Hast.
„Nichts Bestimmtes. Ich sammle nur alle möglichen Substanzen. Vielleicht gelingt es uns irgendwie, zu Metall zu kommen.“
Die Fürbitter hatten dem Tun von weitem zugesehen. „Na, was sagt ihr jetzt?“ rief ihnen Wall Bunce zu. Sie wandten sich voller Abscheu ab. Luke Robinet ergriff das Wort.
„Das hier ist Kleinzeug. Eines Tages wird euch König Kragen finden und euch für eure Freveltaten bestrafen. Bei ihm nützen eure Seile und Rollen wenig.“
Sklar Hast nickte bedauernd. „König Kragen hätte in seiner Jugend getötet werden müssen. Statt dessen wurde er gemästet, bis er für uns alle zu stark wurde.“
Der Fürbitter von Wyebolt trat vor. „Deine Schmähungen werden schnell vergessen sein, wenn König Kragen zur Abrechnung erscheint.“
Sklar Hast bemerkte unbehagliche Mienen bei den Fürbittern. „Und wie wollt ihr ihn herbeiholen?“
Der Fürbitter von Wyebolt sah wohl die warnenden Blicke seiner Kollegen und schwächte seine Antwort ab. „Die Zukunft wird es erweisen. König Kragen kann nicht dulden, daß seine Vermittler so schlecht behandelt werden.“
„Das ist der Bestie egal“, höhnte Sklar Hast. Er hoffte dadurch den Fürbitter in Wut bringen zu können und ihn zu einer Aussage zu zwingen.
Aber Blasdel trat dazwischen. „Die Diskussion ist sinnlos. Eines Tages wird das Volk Sklar Hasts krassen Materialismus erkennen und sich von ihm abwenden. Bis dahin müssen wir Geduld üben.“ Mit einem letzten warnenden Blick auf seine Kollegen verließ er den Platz.
Sklar Hast ging auf die Hütte zu, in der Meril Rohan eine Art „Schule“ eingerichtet hatte, um die Kinder der Emigranten zu unterrichten. Das war etwas Neues. Es gab zwar die Schreiber-Akademie auf Quatrefoil, aber Kinder wurden im allgemeinen durch die Gildenmeister erzogen.
Meril hatte an dem Rasen der Bevölkerung nicht teilgenommen. Ihre Schule war verlassen. Sklar Hast traf sie auf einer Bank an, von der aus sie über das ruhige Wasser hinwegblickte. Er setzte sich neben sie. „Woran denkst du?“
Sie schwieg einen Augenblick. „An die Zukunft.“
Sklar Hast lachte. „Dazu habe ich keine Zeit. Ich bin zu sehr mit den Problemen der Gegenwart beschäftigt. Wenn ich noch an das Morgen denken müßte, wäre ich schon längst verzweifelt.“
Meril nickte nachdenklich.
„Und was siehst du?“ fragte Sklar Hast.
„Nichts Besonderes. Wir sind die elfte Generation, und schon gibt es die zwölfte und dreizehnte. Es scheint, daß wir bisher vor uns hingeträumt haben. Die Inseln waren so fruchtbar, daß keiner arbeiten oder denken oder leiden mußte. Oder kämpfen.“
Sklar Hast nickte. „Du hast recht – jetzt müssen wir kämpfen. Und heute haben wir unseren ersten Sieg errungen.“
„Es war ein billiger Sieg. Und was soll er? Wir töten die Kragen, weil wir glauben, daß unser friedliches Leben nicht gestört werden darf … Ich verachte mich. Mir wurde übel, als man den Kragen erschlug. Wir flohen von den Heimatinseln – das war richtig. Aber ist hier die Endstation unserer Ziele? Ein Leben mit blauen Lagunen und Sonnenschein, aus dem uns nicht einmal König Kragen aufscheucht? Ich frage mich, ob das das ganze Leben so gehen soll …“
„Daran habe ich noch nie gedacht“, meinte Sklar Hast stirnrunzelnd. „Ich bin zu sehr mit der Gegenwart beschäftigt.“
„Das wird wohl immer so sein. In ihren Memoiren sprach Eleanor Morse von ihren Zielen: Wie sie immer wieder in weiter Ferne verschwanden und daß sie auf die schiefe Bahn geriet, um sie zu erreichen. Ich kenne den Ausdruck ,auf die schiefe Bahn geraten’ nicht, aber es muß etwas Herrliches, Großes sein. So versuche ich selbst, mir Ziele zu schaffen, und vielleicht lerne ich eines Tages, wie ich sie erreiche.“
„Und welche Ziele hast du dir gesetzt?“
„Du lachst mich nicht aus?“ Meril sah ihn ernst an.
„Nein.“ Sklar Hast nahm ihre Hand und hielt sie fest.
„Ich war in der Schreiber-Akademie auf Quatrefoil. Wir hatten vier große Lernsäle, ein Refektorium und zwei Schlafsäle. So eine Akademie möchte ich hier zum Leben erwecken. Nicht nur für Schreiber, sondern für jeden, der sein Wissen erweitern möchte. Es gibt genug Hinweise in den Memoiren … Die anderen sollen ebenso unruhig und unbefriedigt wie ich werden. Dann suchen auch sie nach neuen Zielen.“
Sklar Hast schwieg. Dann sagte er: „Du beschämst mich. Denn meine eigenen Ziele sind so eng gesteckt. Gewiß, ich möchte, daß die Insel fruchtbar und schön wird …“ Er hob den Kopf …Ich habe ein Ziel. Zwei Ziele sogar. Erstens möchte ich dich als Frau. Das ist mein größter Wunsch. Und zweitens muß ich König Kragen töten.“ Er nahm ihre andere Hand. „Was sagst du dazu?“
„Du hast recht. König Kragen muß getötet werden.“
„Und – das andere Ziel?“
„Ich glaube, es ist zu erreichen.“
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Eine Hand rüttelte Sklar Hast wach. „Was ist los?“
„Ich bin Julio Rile und habe heute nacht Bootswache. Könnten Sie mitkommen?“
Sklar Hast sprang auf und fuhr in seine Kleider. „Was ist geschehen? Will jemand die Boote stehlen?“
„Nein. Aber aus dem Wasser kommt ein seltsames Geräusch.“
Sie gingen ans Ufer. Sklar Hast hörte das Geräusch, wenn er sich zum Wasser hinunterbeugte. Es war ein Kratzen und Stöhnen und Pfeifen, wie er es erst einmal gehört hatte …
Sklar Hast drehte sich um, holte das Horn, das er Blasdel abgenommen hatte, und tauchte es in das Wasser. Das Geräusch war erschreckend laut. Man konnte die Richtung genau feststellen. „Geh und wecke Phyral Berwick, Rollo Barnack und Rubal Gallager. Schnell.“
Sklar Hast weckte Poe Belrod und Roger Kelso. Die Gruppe begab sich zu Blasdels Hütte. Von hier gingen die Geräusche aus.
„Jemand wird vorn Wache halten“, flüsterte Sklar. „Wir müssen uns von hinten anschleichen.“ Er zerschnitt mit seinem Messer die Rückwand und zwängte sich ins Innere.
Barquan Blasdel und Luke Robinet knieten um ein Loch im Boden. Sie bedienten ein Gerät aus Holz, Leder und Stricken.
Blasdel und Robinet erhoben sich langsam, als Phyral Berwick, Roger Kelso und die anderen den Raum betraten. Keiner sprach. Die Situation war eindeutig.
Von den vorderen Räumen hörte man hastige Schritte. „Vorsicht. Es sind Leute unterwegs!“
Sklar Hast riß die Tür auf und zog Vidal Reach in den Raum. Ruhig ging er zur Vordertür. Er sah niemanden mehr. Vermutlich waren noch mehr Fürbitter in diesen Fall verwickelt, aber man konnte nur diese drei anklagen.
 

*

 
Von Anfang an hatte Barquan Blasdel nicht verhehlt, wie sehr er das neue Leben mißbilligte. Besonders seine Frau, die vier Dienstmädchen gehabt hatte, konnte sich mit den Gegebenheiten nicht abfinden. Erst als der Hunger sie dazu zwang, bequemte sie sich, etwas zu kochen. Blasdels Töchter wurden mit der Umwelt besser fertig – ja, die jüngeren hatten sogar an der Tötung des Kragens teilgenommen.
Am Morgen nach ihrer Verhaftung wurden die drei Fürbitter vor die Gerichtsversammlung gebracht. Da Phyral Berwick bei der Verhaftung zugegen gewesen war, übernahm Gian Recargo die Leitung der Verhandlung.
Phyral Berwick erhob sich und schilderte die Ereignisse der letzten Nacht. „Es ist offensichtlich, daß sie König Kragen herbeirufen wollten, wenn er durch irgendeinen Zufall in der Nähe sein sollte.“
Der Richter sah die Angeklagten an. „Was habt ihr dazu zu sagen?“
„Nichts.“
„Sie gestehen Ihre Schuld ein?“
„Ich sage nichts. Die Dinge sind nun einmal nicht zu ändern.“
„Ist Phyral Berwicks Schilderung richtig?“
„Ja.“
„Sie wissen, daß es sich um eine schwere Anschuldigung handelt.“
„Von eurem Standpunkt aus vielleicht.“
Luke Robinet und Vidal Reach waren ähnlich schweigsam. Der Richter hörte sich noch die Schilderungen von Sklar Hast, Julio Rile und Rollo Barnack an. Dann meinte er: „Die Angeklagten haben ganz offensichtlich eines der übelsten Verbrechen beabsichtigt. Ich weiß nicht, wie wir sie bestrafen sollen.“
Phyral Berwick erhob sich. „Wir können sie töten. Wir können sie auf einer einsamen Insel, vielleicht sogar auf der Insel der Wilden, aussetzen. Beides widerstrebt mir. Ich habe Mitleid mit den Männern, die ihren Überzeugungen folgen. Vielleicht hätte ich in ihrem Fall ähnlich gehandelt. Deshalb schlage ich vor, sie zu verwarnen, ihnen aber das Leben zu schenken.“
Niemand widersprach. Gian Recargo wandte sich an die drei Männer. „Ihr habt unseren Spruch gehört. Alles soll so wie bisher bleiben. Vermutlich ist das mehr, als ihr für uns getan hättet. Aber denkt daran, daß wir kein zweites Mal nachsichtig sein können. Unsere Sicherheit steht auf dem Spiel. Findet euch doch mit dem Gedanken ab, daß ihr ein neues Leben angefangen habt. Kehrt in euer Heim zurück und versucht, dieser Gemeinschaft würdig zu werden.“
„Wir haben uns nicht in diese Gemeinschaft gedrängt“, erklärte Blasdel.
„Ihr wolltet die Flotte König Kragen preisgeben. Wir waren ungewöhnlich nachsichtig.“
Luke Robinet und Vidal Reach schienen beeindruckt, aber Blasdel war ungebeugt. Roger Kelso schüttelte den Kopf. „Der Mann kennt nur noch seinen Haß“, meinte er. „Wir müssen wachsam sein.“
„Unsere Vorbereitungen gehen nicht schnell genug voran.“
Kelso nickte. „Wir müssen wirksame Waffen gegen König Kragen finden. Eine große Harpune mit einer Metallspitze – aber ich habe in der Aufregung das Wichtigste vergessen.“ Er holte ein winziges graues Klümpchen aus der Tasche. „Das ist Eisen.“
„Eisen!“ Sklar Hast drehte es hin und her. „Woher hast du es?“
„Selbst produziert.“
„Aber wie denn? Was für eine Quelle hast du entdeckt?“
„Komm morgen auf die ‚Aufschrei’-Insel. Dort werde ich dir alles erklären.“
„Auch den Namen eurer Insel?“
„Auch den.“
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Um ungestört arbeiten zu können, hatte sich Kelso mit seinen Helfern auf die. nächste Insel zurückgezogen. Kelsos Leute waren aufgeweckte junge Männer und Frauen, die sich mit Schwung und Energie auf die neue Arbeit stürzten.
Nur dreihundert Meter Wasser trennte die beiden Inseln, aber auf beiden waren Signaltürme errichtet.
Ein schmaler Pfad führte durch dichte Vegetation zu einer gerodeten Fläche. Kelso arbeitete an einem komplizierten Gerät, dessen Sinn Sklar Hast schleierhaft war. Auf einem Gestell befand sich ein aus Weidenruten geflochtener Reif, in den eine Haut eingespannt war. Man hatte sie so gereinigt und geölt, daß sie durchsichtig wirkte. Der Ring befand sich parallel zum Boden. Nun stellte Kelso eine Kiste mit Asche darunter, in die er etwas Wasser und eine gummiartige Lösung schüttete. Das Ganze vermischte sich zu einem grauen Brei.
Die Sonne näherte sich dem Zenit. Kelso winkte zwei seiner Helfer herbei. Einer kletterte auf das Gerüst, der andere reichte ihm Wasser nach oben. Das Wasser wurde auf die durchsichtige Membran geschüttet, die sich nach unten durchwölbte.
Als Sklar Hast Kelso fragend ansah, lächelte der nur. „Es ist gar nicht so kompliziert, wie du denkst. Hast du ein Teleskop?“
„Ja. Aber die Gummilösung ist schon fast undurchsichtig geworden.“
„Unsere besten Linsen trüben sich nach einiger Zeit. Die Ersten beschrieben, daß sie Linsen aus ,Glas’ besaßen.“
Die Sonne hatte den Zenit erreicht. In der Kiste mit dem grauen Brei erschien ein grellweißer Punkt. Die Asche begann zu zischen und zu rauchen. Kelso trat näher heran. „Brunet sagt, daß man Asche mit Meeresschlamm mischen soll – ,Plankton’, wie er es nennt. Es enthält Silikate. Das habe ich getan. Ich habe eine Wasserlinse konstruiert, um das Sonnenlicht einzufangen. Ich versuche ,Glas’ herzustellen.“
Die Asche glühte rot, orange und gelb. Plötzlich schien sie zusammenzusinken. Kelso schob mit einem Stock die Asche vom Rand zur Mitte. Dann sah er neugierig den geschmolzenen Klumpen an, der sich gebildet hatte. „Wir müssen warten, bis das Zeug kalt ist.“
Er brachte eine weitere Kiste, in der sich pulverige Holzkohle befand. In der Mitte war eine schwarzbraune, teigige Masse.
„Was ist das?“ fragte Sklar Hast neugierig.
„Getrocknetes Blut. Wir haben es uns selbst abgezapft. Jetzt weißt du auch, weshalb unsere Insel zu ihrem Namen gekommen ist.“
„Aber weshalb macht ihr denn das?“
„Brunet sagt, daß im Blut ein Stoff namens ,Hämoglobin’ ist, der Spuren von Eisen enthält. Wir verbrennen das Blut, um zu sehen, was an festen Rückständen bleibt. Wenn alles gut geht, erhalten wir reines Eisen.“ Er schob die Kiste unter die Linse. „Leider brennt der Strahl nur, wenn die Sonne direkt über der Linse steht. Wir müssen uns beeilen.“
Wieder zischte und rauchte die Substanz, und wieder stellte Kelso sie zum Abkühlen auf die Seite. Er hatte noch eine Kiste mit einem schwärzlichen Teig – getrocknetes Kragenblut. Er schob sie unter die Linse.
Dann ging er auf die erste Kiste zu. Er holte mit einem spitzen kleinen Knochen die geleeartige Masse aus der Asche. „Vorsicht! Es ist noch heiß.“
„Hm. Das ist also Glas. Es scheint sich für Teleskope wenig zu eignen. Aber es ist hart – wie Metall.“
Kelso schüttelte den Kopf. „Schade. Ich dachte, es würde reiner sein. Sehen wir uns das Eisen an.“
Die Ausbeute war klein – ein erbsengroßes Klümpchen. „Drei Flaschen Blut“, meinte Kelso niedergeschlagen. „Wenn wir jeden einzelnen Bewohner der Insel anzapfen, gewinnen wir vielleicht genug für einen kleinen Topf.“
„Kein schlechter Vorschlag“, meinte Sklar Hast. „Ich werde die Bewohner bitten, Blut zu spenden.“
Und dann stieß Kelso einen überraschten Ruf aus. „Da! Der Kragen ist keineswegs zu verachten.“
In der Asche fand sich ein Klumpen rötlich-goldenes Metall, etwa dreimal so groß wie der Eisenklumpen. „Das muß Kupfer sein. Brunet beschreibt es als rötliches Metall, das Strom leiten kann.“
Sklar Hast sah das Metall nachdenklich an. „Die Wilden kennen das Kupfer auch. Ob sie Kragen töten? Kaum, sie wirken so hilflos und ängstlich. Trotzdem scheinen sie Kupfer im Überfluß zu haben.“
Kelso biß sich auf die Lippen. „Der Kragen muß das Kupfer in der Nahrung zu sich nehmen. Vielleicht kennen die Wilden die Pflanzen, in denen es enthalten ist.“
„Metall!“ sagte Sklar Hast bewundernd. „Überall Metall! Niklas Rile hat den Kragen aufgebrochen, um die Knochen weiterzuverwenden. Die inneren Organe sind schwärzlich. Vielleicht solltest du sie auch verbrennen.“
„Bring sie her. Wir werden sehen.“
Auch die Innenorgane des Kragens enthielten Kupfer.
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Vier Tage später erschien der bisher größte Kragen. Er kam vom Westen. Zwei Fischer, die einen Grauwal erbeutet hatten und nun heimwärts ruderten, sahen den Turm zuerst aus dem Wasser ragen. Sie legten sich in die Ruder und verkündeten die Neuigkeit.
Und nun lief alles nach einem gut vorbereiteten Plan ab. Vier junge Fischer liefen zu einem leichten Boot und ruderten hinaus, um den Kragen abzufangen. Hinter dem Boot liefen zwei Seile, jedes von einer ganzen Mannschaft gehalten. Der Kragen näherte sich. Zwei der Männer ruderten, während einer mit der Schlinge in der Hand aufrecht im Bug stand und der vierte die Taue beobachtete, damit sie sich nicht verwirrten. Bade Beach, der Mann mit der Schlinge, beugte sich vor.
Der Kragen beschloß, die unverschämten Männer zu bestrafen. Er schob sich näher. Bade Beach warf die Schlinge. Von der Insel kamen Freudenschreie. Die Männer an den Leinen zogen. Man hievte den Kragen an Land, ähnlich wie den ersten.
Diesmal waren die Menschen beherrschter. Sie gingen mit Überlegung ans Werk. Man löste den Panzer ab und fing das Blut in großen Eimern auf.
Eine Frau näherte sich Sklar Hast. Sie rang nach Luft. Endlich stieß sie hervor: „Barquan Blasdel ist geflohen!“
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Barquan Blasdel, seine Frau, seine beiden ältesten Töchter mit ihren Bewerbern sowie Luke Robinet und Vidal Reach waren in einem starken Boot geflohen. Sie hatten schon wochenlang Vorräte gesammelt und in der Nähe von Merils Schule versteckt. Dann hatten sie die Ankunft des nächsten Kragens abgewartet, da sie mit Recht vermuteten, daß die Menschen abgelenkt sein würden.
Die beiden jungen Männer hatten das Boot genommen. Denn es wäre aufgefallen, wenn sich Blasdel an den Booten zu schaffen gemacht hätte. Sie waren zur Südseite der Insel gerudert. Man lud alle Vorräte ein, und los ging die Fahrt. Rein zufällig hatte eine Frau, die nicht zum Ufer mitgelaufen war, die Flüchtlinge entdeckt.
Phyral Berwick schickte den Fliehenden sofort zehn Boote nach, aber der Abend zog herauf und mit ihm eine starke Brise.
Die Suchboote blieben die ganze Nacht draußen, ohne eine Spur zu entdecken. Mit dem Morgenwind kehrten sie zur Insel zurück.
Auf der Ratsversammlung wurden viele Stimmen laut, die jetzt die Milde bereuten, mit der man gegen die Fürbitter vorgegangen war.
Phyral Berwick behielt die Geduld. „Ihr mögt recht haben. Aber ich bringe es nicht über mich, einem Menschen das Leben zu nehmen, auch wenn es zum Wohl des Volkes sein sollte.“
„Wenn Barquan Blasdel zu den Heimatinseln zurückkehrt, müssen wir mit Kämpfen rechnen“, erklärte Robin Magram.
„Nicht unbedingt“, widersprach Phyral Berwick. „Im großen und ganzen sind die Menschen auf den Heimatinseln vernünftig. Sie sind unsere Kastenbrüder, Freunde und Verwandten. Was gewinnen sie, wenn sie uns angreifen?“
Sklar Hast blieb pessimistisch. „Wenn sie hören, daß es uns gut geht, obwohl wir König Kragen nicht dienen, werden sie neidisch sein.“ Er ahmte die nasale Stimme Blasdels nach: „Diese unverschämten Flüchtlinge! Wie wagen sie es, den edlen König Kragen zu mißachten? Alles in die Boote! Wir werden sie bestrafen!“
„Das sind Spekulationen“, meinte Phyral Berwick. „Es kann sein, daß Blasdel die Heimatinseln überhaupt nicht erreicht. Mir erscheint es am wichtigsten, daß wir herausfinden, was geschehen wird. In anderen Worten – schicken wir Spione auf die Heimatinseln.“
Phyral Berwicks Entscheidung wurde von allen angenommen. Darüber hinaus beschloß man, die Fürbitter streng zu bewachen, bis man wußte, was mit Blasdel geschehen war. Sollte er die Inseln erreichen, dann würde man auch die anderen Fürbitter freilassen, da die Lage der neuen Heimat ohnehin verraten war.
Man beschloß, ein besonders kräftiges Boot zu bauen – lang, leicht, mit tiefem Schwerpunkt und zwei Segeln. Drei Männer sollten nach den Inseln rudern. Sie stammten von Almack, einer kleinen Insel weit im Osten, und hatten auf Apprise keine Verwandten und Bekannten. So liefen sie wenig Gefahr, erkannt zu werden.
Am vierten Tag nach Barquan Blasdels Flucht wurde das lange Boot ins Wasser gelassen. Die drei Männer ruderten nach Westen. Sie führten in ihrem Gepäck das Horn mit, das früher Blasdel gehört hatte.
Drei Stunden lang glitten sie an den Inseln vorbei, bis sie ins offene Meer kamen. Die langen Ruder bewegten sich im Takt. Der Nachmittag kam herauf. Regenwolken ballten sich zusammen und jagten über den Himmel. Nach dem Regen kam der Sonnenuntergang. Es war ein herrliches Schauspiel, als sich die Goldstrahlen einen Weg durch die Wolkenreste bahnten. Eine Brise kam auf und trieb das Boot noch leichter nach Westen. Dann brach die malvenfarbene Dämmerung herein. Abwechselnd schliefen die Männer. Die Nacht verging. Vor Sonnenaufgang setzte starker Gegenwind ein, und sie hatten genug zu tun, um nicht nach Osten abgetrieben zu werden.
Der zweite Tag verging wie der erste. Man passierte die Inselgruppe, die man auf der Hinreise gesehen hatte. Noch ein Tag verging. Die Inseln der Wilden tauchten nicht auf. Vermutlich waren sie in der Nacht zum vierten Tag an ihnen vorbeigerudert.
Am Morgen des vierten Tages ließen sie das Horn zu Wasser und horchten.
Nichts.
Die Männer richteten sich auf und starrten nach Westen. Tranque hätte bald auftauchen müssen. Aber vor ihnen war nur Wasser und Himmel.
Gegen Mittag begannen sich die Zweifel zu regen, und die Männer ruderten nicht weiter. Waren sie zu weit nach Norden oder Süden abgetrieben? Sie wußten, daß sie die ersten Inseln südlich passiert hatten. So beschlossen sie, vier Stunden nach Norden zu rudern, und dann, falls die Inseln nicht auftauchten, wieder Kurs nach Süden aufzunehmen.
Als sich die Regenwolken am Himmel sammelten, tauchten in der Ferne die ersten verwischten Flecke auf. Sie hielten an, senkten das Horn noch einmal ins Wasser – und hörten erschreckend laut die Pfeiftöne des Kragens. Sie kamen aus nördlicher Richtung. Die Männer duckten sich in ihrem Boot. Doch dann wurde das Geräusch immer leiser. König Kragen schien sich nach Osten zu bewegen. Die Spione setzten ihren Weg fort.
Die Inseln nahmen Gestalt an. Vor ihnen tauchte Aumerge auf, dann Quincunx, Fay, Hastings, Quatrefoil. Endlich erreichten sie Apprise.
Die Sonne ging unter, und die Signaltürme begannen ihre Nachrichten auszusenden, aber man konnte die Worte noch nicht erkennen. Die Männer wurden von einem starken Heimweh befallen. Sie landeten in einer versteckten kleinen Bucht, die ihnen Phyral Berwick beschrieben hatte, und bedeckten ihr Boot mit Blättern und Abfall. Dem Plan gemäß blieben zwei in der Nähe des Bootes, während der dritte, ein gewisser Henry Bastaff, sich auf den Markt von Apprise begab.
Hunderte von Menschen waren unterwegs, und Henry Bastaff hatte das Gefühl, daß sie müde und verbittert waren. Er ging in das alte Wirtshaus. Vor dem Gebäude waren mehrere Bänke und Tische, abgeschirmt von Seetang, an denen sich Liebespaare und Reisende ausruhten. Bastaff setzte sich so, daß er den Signalturm sehen konnte. Während er aß und trank, horchte er beiläufig auf die Unterhaltungen an den Nebentischen.
Er hörte nichts von Bedeutung. Auch die Signaltürme sendeten das übliche Durcheinander von Nachrichten, Anzeigen und Klatsch. Doch dann, mitten in einem Satz, leuchteten alle achtzehn Lampen zugleich auf – ein Zeichen für eine äußerst wichtige Nachricht.
Bastaff setzte sich kerzengerade hin.
„Wichtige – Mitteilung! – Heute – nachmittag – einige – der – geraubten – Fürbitter – zurückgekehrt! Sie – sind – Barquan – Blasdel – von – Apprise – mit – Frau – und – Verwandten – Vidal – Reach – von – Sumber – Luke – Robinet – von – Parnassus – Sie – haben – Haarsträubendes – erlebt – die – Rebellen – sind – auf – Inselgruppe – im Osten – wo – sie – erbarmungslos – Kragen – töten – nach – langer – Irrfahrt – sind – die – Flüchtlinge – heute – auf – Green Lamp – gelandet – Barquan – Blasdel – beruft – Sonderversammlung – ein – um – Maßnahmen – gegen – Rebellen – zu – beschließen.“
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Sechs Tage später erstattete Henry Bastaff auf den Neuen Inseln Bericht.
„Wir wurden bei unserer Fahrt weit nach Süden abgetrieben und müssen uns nächstes Mal sehr viel nördlicher halten, um leichter landen zu können. Barquan Blasdel und seine Gefährten schienen noch stärker mit diesem Problem zu kämpfen zu haben, denn sie kamen erst nach uns an. Vielleicht aber hatten sie auch auf einer unserer Inseln gewartet, bis sie sich nicht mehr verfolgt fühlten. Ich saß in der Alten Taverne, als die Neuigkeit verbreitet wurde, und ich sah große Erregung. Die Menschen waren eher neugierig als rachsüchtig. Einige machten sogar die Bemerkung, daß es nur zu gut wäre, wenn Sklar Hast ein paar kleinere Kragen töten könnte. Für den nächsten Tag wurde eine Versammlung einberufen. Ich verkleidete mich als Schwindler, indem ich mir die Augenbrauen rasierte und die Haare ins Gesicht kämmte. Außerdem färbte ich mein Gesicht mit Ruß. Nicht einmal mein eigener Vetter erkannte mich, obwohl er mir gegenüberstand.
Die Diskussionen zogen sich lange hin und wurden mit großer Heftigkeit geführt. Barquan hatte ohne Zögern seinen Platz als Fürbitter von Apprise wieder eingenommen. Meiner Ansicht nach war Vrink Smathe, sein Nachfolger, nicht gerade erfreut darüber. Er saß drei Reihen weiter hinten und hörte Blasdels Ausführungen düster zu.
Mit großem Ernst verlangte Blasdel eine Strafexpedition. Er bezeichnete uns mit den abscheulichsten Namen, unter anderem als ,Abschaum der Menschheit’.
Gewisse Personenkreise, die vor allem bei den ewig Unzufriedenen und Neidischen zu suchen sind, waren von seinen Ausführungen begeistert. Aber es waren wenige. Von den Sippenältesten und Gildemeistern wurden seine Worte lauwarm aufgenommen. Besonders die neuen Fürbitter wandten sich gegen ihn. Sie wollten natürlich ihre Plätze behalten.
Als Blasdel sah, daß seine Hetzreden nicht einschlugen, verlor er fast die Ruhe. Er bezeichnete die Reservierten als Feiglinge und satte Spießer und erregte damit erst recht den Unwillen des Volkes. Ihr alle kennt Emachio Feroxibus von Quatrefoil. Er ist sehr konservativ – aber einen Dummkopf kann man ihn keineswegs nennen. Sehr brüsk erklärte er Blasdel, er möge gemäßigter sprechen. ‚Niemand bezweifelt Ihren Ehrgeiz, aber wenden Sie ihn lieber positiven Dingen zu. Was gewinnen wir, wenn wir die Auswanderer vernichten? Sie sind freiwillig gegangen, und das war gut so. Denn nun können wir unseren Traditionen wieder treu bleiben, ohne ihren Widerspruch zu erwecken. Ich will von diesen Hetzreden nichts mehr hören.’
Ich muß sagen, daß sich Blasdel davon nicht im geringsten einschüchtern ließ. ,Es ist schwer, eine Aufgabe durchzuführen, wie ich sie fordere. Aber ihr müßt bedenken, daß die Abtrünnigen Schwerverbrecher der übelsten Sorte sind.’
Feroxibus lachte ihm ins Gesicht. ,Warum haben sie euch dann am Leben gelassen? Wenn sie so schlecht wären, hätten sie euch ersäuft.’
Das hatte gesessen. Aber Blasdel gab nicht auf. ,Ganz einfach. Sie fürchteten, daß uns König Kragen doch entdecken würde. Im schlimmsten Fall hätten wir Fürbitter um seine Milde flehen müssen.’
Beide Männer schwiegen, und die Versammlung ging zu Ende, ohne daß eine Entscheidung getroffen wurde.
Blasdel berief noch eine Geheimkonferenz aller Fürbitter in Vrink Smathes Hütte ein. Ich ging zu unserem Boot zurück und beriet mich mit Barway und Maible. Barway ist Tieftaucher. Ihr alle wißt ja, wie die Hütten der Fürbitter aussehen. Aber das weitere kann euch Barway berichten.“
Barway trat vor. Er war ein oder zwei Jahre jünger als Henry Bastaff. Er sprach sehr bescheiden.
„Ich ließ mir die Richtung von Smathes Hütte zeigen und tauchte unter die Insel. Ich weiß nicht, wer von euch schon unter einer Insel war. Es ist ein herrlicher Anblick – das blaue Wasser und die langen Stengel, die in unergründliche Tiefen verschwinden.
Smathes Hütte befand sich fünfundsiebzig Meter vom Ufer entfernt – eine Entfernung, die ich leicht tauchen kann. Aber hin und zurück – nein. Mir würde die Luft ausgehen, wenn ich kein Loch in der Oberfläche finden konnte. So befestigte ich ein Seil an meinem Gürtel und hoffte, daß mich im Notfall meine Gefährten zurückziehen würden, falls ich die Hütte verfehlte.
Es wäre nicht nötig gewesen. Nach fünfundsiebzig Metern sah ich über mir das dunkle Loch mit der Signalvorrichtung. Ich ließ mich nach oben treiben. Es war nicht verschlossen, und ich konnte Luft schöpfen.
Niemand befand sich im Arbeitszimmer. In einem Außenraum hörte ich Vrink Smathe mit seiner Frau sprechen. Sie beklagten sich beide über die Rückkehr von Blasdel. Seine Frau schalt ihn, daß er Blasdel nicht mehr Widerstand entgegengesetzt hatte.
Ich befestigte mein Seil an dem Horn, damit ich bei Dunkelheit den Weg zurückfinden konnte. Dann kehrte ich zum Boot zurück.
Wir warteten bis zum Abend. Henry Bastaff ging wieder in die Alte Taverne und hörte sich um, aber er vernahm nichts von Bedeutung. Sobald wir bemerkten, daß sich die Fürbitter zu Smathes Hütte begaben, glitt ich ins Wasser und tastete mich am Seil entlang vorwärts.“
Die Männer hörten bewundernd zu. Sie alle hatten eine abergläubische Furcht vor dem nächtlichen Meer.
Barway fuhr fort. „Ich war zu früh gekommen. Die Fürbitter trafen erst nach und nach ein. Vrink Smathe horchte am Horn, und ich mußte eine Zeitlang unter Wasser bleiben. Als ich schon glaubte, meine Schläfen würden zerspringen, ging er endlich. Und dann betrat Blasdel den Raum.“
 

*

 
Barquan Blasdel sah sich im Kreis der Fürbitter um, die alle ihre zeremoniellen Roben trugen. Er wandte sich zunächst an Vrink Smathe. „Hast du Wachen ausgestellt, damit niemand uns belauschen kann?“
„Vier Lehrlinge stehen vor der Hütte. Sie haben Laternen. Keiner kann sich nähern.“
„Gut. Was wir jetzt zu besprechen haben, ist von großer Wichtigkeit und darf keinesfalls an die Öffentlichkeit dringen.
Zuerst müssen alle Fürbitterstellen umgestaltet werden. Vidal Reach, Luke Robinet und ich geben unsere Posten auf und leiten die Geschäfte der Fürbitter als Zentralorganisation. Ich komme einem lange gehegten Wunsch vieler nach, wenn ich mich zum Präsidenten dieser Organisation mache.
Nun zu unserem Hauptanliegen. Trotz der Ängstlichkeit und Schwerfälligkeit der Bevölkerung können wir es nicht zulassen, daß die Rebellen sich weiterhin gegen uns auflehnen. Erstens wagen sie es, König Kragen anzugreifen und ihm mit dem Tod zu drohen. Damit bedrohen sie gleichzeitig unsere Autorität. Zweitens haben sie fünfzehn Fürbitter entführt – eine verwerfliche Tat. Drittens gelingt es ihnen mit jedem Mal leichter, die Kragen zu töten. Viertens haben sie uns drei gedemütigt, indem sie uns Handarbeit verrichten ließen. Eine Schmach für unsere gesamte Kaste. Wir müssen sie vernichten. Habe ich eure Genehmigung?“
Die Genehmigung kam zögernd, aber einstimmig.
„Also schlage ich folgendes vor: Wir organisieren eine Truppe, die wir ,Die Verteidiger’ oder ,König Kragens Garde’ oder ,Die Volkshüter’ nennen. Es gibt auf den Neuen Inseln kaum mehr als fünfhundert kampffähige Männer.
Um ihnen überlegen zu sein, müssen wir eine Streitmacht von zumindest tausend aktiven, starken und ehrgeizigen jungen Männern bilden. Wir werden sie im Waffengebrauch üben und ihnen das Mitleid austreiben. Das verstößt zwar gegen unsere ältesten Traditionen, aber es wird sich lohnen.
Wenn die Truppe ausgerüstet und gedrillt ist, bauen wir starke Boote und begeben uns zu den Rebellen, um sie zur Vernunft zu bringen. Die Hartnäckigsten unter ihnen müssen wir töten. Die anderen aber bringen wir hierher zurück, wo sie eine neue, niedrige Kaste bilden werden. Wir werden die Macht König Kragens wieder herstellen. Damit steigt auch unser eigenes Ansehen beim Volk.“
 

*

 
Barway hatte so ausführlich wie möglich berichtet. Niemand hatte den Plänen Blasdels ernsthaften Widerstand entgegengesetzt. Man hatte lediglich nach dem Wie gefragt.
„Haben Sie einen Zeitplan aufgestellt?“ forschte Phyral Berwick.
„Ich glaube, sie wollen sofort beginnen.“
„Das konnten wir uns denken.“ Phyral Berwick seufzte. „Also kommen von neuem Schmerz und Brutalität auf unsere kleine Welt. Es scheint, daß wir trotz unseres Erbgutes nicht besser sind als die Tyrannen, von denen die Ersten erzählten.“
„Wir müssen Gegenmaßnahmen ergreifen“, erklärte Sklar Hast. „Erstens besteht nun kein Grund mehr, die restlichen Fürbitter gefangenzuhalten. Schicken wir sie auf die Heimatinseln. Auf diese Weise können sie unsere künftigen Pläne nicht verraten.“
„Hast du Pläne?“ fragte einer der Männer.
Sklar Hast überlegte. „Wir haben mehrere Möglichkeiten. Wir könnten auch eine Truppe ausbilden und uns auf unsere Stärke verlassen. Aber nach vielem Blutvergießen würden wir verlieren. Denn die anderen sind in der Überzahl. Wir müßten von neuem unsere Habseligkeiten packen und fliehen. Kein angenehmer Gedanke. Wir können versuchen, König Kragen zu töten – aber sie würden uns dennoch angreifen. Vielleicht aber fällt uns noch etwas anderes ein. In der Zwischenzeit heißt es, die Heimatinseln zu beobachten.“
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Auf der Welt ohne Namen war das Klima immer gleich. Da, wo die großen Seepflanzen die Inseln bildeten, verging ein Tag wie der andere, und man konnte nur an der Stellung der Sterne erkennen, wann wieder ein Jahr vorbei war. Man hatte zwar kein Bedürfnis nach einer genauen Zeitrechnung, aber man benannte die Tage und Jahre nach den wichtigen Ereignissen, die sich abspielten. Eine Spanne von zweiundzwanzig Jahren wurde „Stoß“ genannt. So sagte man beispielsweise: der dreihundertneunundvierzigste Tag im Jahre von Malvinons Tauchrekord des zehnten Stoßes.
König Kragens Angriff auf Tranque erfolgte gegen Ende des Jahres, so daß man später das Jahr „Tranques Schmach“ nannte. Und es galt als nahezu sicher, daß das nächste Jahr nach der Auswanderung der Flüchtlinge benannt wurde.
Als die Tage vergingen und das Jahr schon zur Hälfte um war, war die Erinnerung an die Flüchtlinge immer noch nicht eingeschlafen. Blasdel sorgte dafür, daß die Menschen nicht vergaßen. Immer wieder ließ er von den Signaltürmen folgende Mahnung senden: „Wachsamkeit ist notwendig! Die Abtrünnigen werden von einem üblen Verbrecher angeführt. Sie erkennen König Kragen nicht an. Sie verachten das Volk, das den Traditionen treu bleibt, und sie verachten die Fürbitter. Sollten sie es in ihrem Größenwahn wagen uns anzugreifen, müssen sie ein für alle Male vernichtet werden. Das Bestrafungskommando König Kragens.“
Auf einer Versammlung der Ältesten wies er mit großem Ernst daraufhin, daß die Abtrünnigen Böses vorhatten. Die Fürbitter, die inzwischen freigelassen worden waren, unterstützten ihn.
Emachio Feroxibus, der Älteste von Quatrefoil, ließ sich durch die Heftigkeit Blasdels nicht täuschen. „Laßt sie in Ruhe“, meinte er. „Ich kenne viele dieser Menschen persönlich und weiß, daß sie von gutem Charakter sind. Sie denken gar nicht daran, uns anzugreifen. Und warum sollen wir sie belästigen, solange sie uns in Ruhe lassen? Keiner würde es auf sich nehmen, für eine so lächerliche Fehde sterben zu wollen.“
Barquan Blasdel beherrschte sich. „So einfach ist die Sache nicht. Die Gruppe floh, um König Kragen nicht mehr dienen zu müssen. Wenn sie gedeiht und wohlhabend wird, könnten auch andere zu dem gleichen Schluß kommen. Und wenn das Töten von Kragen erst zum Volkssport wird, ist es um uns geschehen. Wo bleiben die alten Werte und der Gehorsam?“
„Das mag stimmen“, erwiderte der Oberste Funker von Populous Equity. „Dennoch ist meiner Ansicht nach die Heilung in diesem Fall schlimmer als die Krankheit selbst. Und – wenn ich eine ketzerische Meinung äußern darf – die Wohltaten, die uns Seine Majestät verschafft, wiegen bei weitem nicht das auf, was er frißt.“
Blasdel und die anderen Fürbitter sahen ihn entsetzt an. „Darf ich fragen, was Sie damit meinen?“ fragte Blasdel eisig.
„Ich meine damit, daß König Kragen täglich sechs bis sieben der schönsten Schwammbüschel verzehrt. Er hält uns dafür die kleineren Kragen vom Leibe, aber haben die Abtrünnigen nicht bewiesen, daß man mit ihnen fertigwerden kann?“
Blasdels Stimme war kalt und drohend. „Ich kann nicht übersehen, daß sich Ihre Ansichten genau mit denen der Ungläubigen decken.“
„Jedenfalls können Sie nicht auf meine Hilfe rechnen“, erklärte der Funker.
„Auf meine auch nicht“, pflichtete ihm Emachio Feroxibus bei. „Und noch eines möchte ich sagen: Früher mußten wir nur einen oder zwei Fürbitter pro Insel kostenlos durchfüttern. Jetzt aber kommt noch dieser Haufen von Taugenichtsen und Raufbolden hinzu, die Sie drillen.“
„Es ist traurig“, sagte Blasdel pathetisch, „wenn man sehen muß, daß ein ehemals vernünftiger Mann altersschwach wird. Sprechen Sie nur weiter, Feroxibus. Man wird aus Ehrfurcht vor Ihrem Alter zuhören.“
Emachio Feroxibus bekam ein zornrotes Gesicht. „Sie gemeiner Leisetreter! Wenn ich kein friedfertiger Mensch wäre, würde ich Ihnen mit meinen eigenen Fäusten zeigen, daß ich noch nicht senil bin.“
 

*

 
König Kragens Bestrafungskommando war an die tausend Mann stark. Man hatte die Wohnbaracken und Übungsplätze nach Tranque verlegt, wo niemand mehr wohnen wollte. Die Männer trugen schmucke Uniformen und Helme aus Fischleder. Sie hatten Lanzen und Dolche. Pfeil und Bogen kannten sie nicht, denn auf der Insel gab es keine Materialien, die widerstandsfähig genug waren. Man hatte zwar einen Pfeilwerfer konstruiert, aber die Zielgenauigkeit war so gering, daß er wirkungslos war.
Obwohl das Korps Männer aus allen Schichten enthielt, waren doch in der Überzahl die niedrigsten Kasten vertreten. Auch solche, die in ihrem Beruf nicht viel taugten, waren spontan der Truppe beigetreten. Das Volk betrachtete sie mit gemischten Gefühlen. Es war nicht leicht, genügend Nahrung für die ewig hungrigen Soldaten herbeizuschaffen. In der Zwischenzeit schien König Kragens Umfang und Appetit mit jedem Tag zu wachsen. Man fragte sich immer häufiger, ob das Korps überhaupt einen Sinn habe. Denn wenige glaubten, daß Sklar Hast angreifen würde.
Täglich wurden die Soldaten unter Blasdels Leitung gedrillt: Laufen, Springen, Speerwerfen, Boote klarmachen. Täglich wurde ihnen eingeschärft, wie groß die Verbrechen der Abtrünnigen seien.
Der Widerwille im Volk wurde immer größer. Emachio Feroxibus bereitete eine Eingabe vor, das Korps aufzulösen. Sofort erschien König Kragen auf Quatrefoil und blieb vier Tage lang dort, bis alles kahlgefressen war.
Die Bewohner baten Feroxibus, seine Ansichten nicht mehr zu verkünden. Er ging, ein verbitterter, alter Mann.
König Kragen verließ Quatrefoil. Drei Tage später fand man Feroxibus tot in der Lagune. Selbstmord. Wenn auch einige über die seltsamen Umstände flüsterten, unter denen er gefunden wurde. Aber sie hatten Angst, ihren Verdacht laut auszusprechen.
 

*

 
Es kam der Tag, an dem Barquan Blasdel seinen Soldaten erklärte: „Heute in einer Woche geht es los.“
Eine Woche später herrschte auf Tranque eine gespannte Stimmung. Bei Sonnenuntergang trat Barquan Blasdel in einer feierlichen Uniform vor die versammelten Soldaten und hielt eine Rede:
„Tapfere Mitglieder des unbezwingbaren Bestrafungskorps! Die Zeit ist gekommen. Wir werden dem Gewürm auf den Neuen Inseln zeigen, daß wir überlegen sind. Schon vergiften sie die Herzen von treuen Anhängern König Kragens. Wir müssen ihnen zeigen, daß sie irren. Notfalls mit Gewalt. König Kragen überläßt uns in seiner Güte das Meer. Beladet die Boote! Waffen bereit! Wir segeln nach Osten!“
Ein wildes Gebrüll erhob sich. Dann sprangen die Männer in die Boote, die Ruder tauchten ins Wasser.
Die Morgendämmerung kam herauf und mit ihr die Brise. Man spannte die Segel, die Ruderer konnten ausruhen. Neunzig Boote segelten über das Meer, lange, niedrige Kanus, in denen je zwölf Mann saßen.
Die Morgensonne blitzte auf dem Wasser und blendete sie. So konnten sie auch die Boote nicht sehen, die auf sie gewartet hatten. Als die Brise nachließ, warteten sie nur eine Viertelmeile entfernt. Sie waren doppelt so lang wie die Boote des Bestrafungskorps. Zwanzig Mann saßen in jedem Kanu. Sklar Hasts Boot schob sich ein Stückchen nach vorn.
Er rief zur Flotte hinüber: „Wer seid ihr, und wohin wollt ihr?“
Barquan Blasdel erhob sich. „Sklar Hast! Wie kannst du es wagen, deine Boote so nahe an die Heimatinseln zu rudern?“
„Wir wollten euch treffen.“
„Und wir wollten zu euch kommen, um euch zu bestrafen.“
„Zurück!“ rief Sklar Hast. „Wer näherkommt muß sterben. Kehrt zu den Heimatinseln zurück, dann wird euch nichts geschehen.“
Barquan Blasdel gab das Angriffszeichen.
Die Boote seiner Truppe schossen nach vorn. Blasdels Kanu scherte zur Seite aus, damit er den Kampf im Auge behalten konnte.
Plötzlich erhoben sich Klar Hasts Männer in ihren Booten. Sie hielten Bögen in den Händen, die aus den Knorpelringen der getöteten Kragen gearbeitet waren. Sie zielten und schossen brennende Pfeile ab.
Bei der ersten Salve gerieten zwanzig Boote in Brand. Bei der zweiten Salve vierzig. Die Soldaten sprangen schreiend ins Wasser. Die dreißig Boote, die noch nicht beschädigt waren, wendeten. Barquan Blasdels Kanu hatte sich schon längst zurückgezogen. Die stolze Flotte des Bestrafungskorps war zerstört.
Die Boote Sklar Hasts zogen sich zurück. Vorsichtig kehrten die Gegner um und nahmen die Schwimmenden auf. Langsam kehrten die überladenen Boote nach Tranque zurück. Von den tausend Soldaten war die Hälfte umgekommen.
Sklar Hast horchte an seinem Horn, aber König Kragen schien nicht in der Nähe zu sein. Die Boote der Neuen Inseln folgten den Besiegten bis nach Tranque. Kurz vor der Landung befahl Sklar Hast noch eine Salve, die die restlichen Boote zerstörte. Alle Mann, unter ihnen auch Blasdel, mußten sich schwimmend ans Ufer retten.
 

*

 
Am folgenden Tag berief man auf Apprise eine Versammlung ein. Morse Swin, früherer Assistent von Phyral Berwick, leitete die Verhandlung. „Gestern ereignete sich eine Tragödie, die furchtbar für uns alle ist und die doch zu vermeiden gewesen wäre. Eines ist klar: Vorwürfe wären sinnlos. Es hat sich als endgültig erwiesen, daß ein Angriff auf die Neuen Inseln Wahnsinn ist. Es wird höchste Zeit, daß die Soldaten, die auf unsere Kosten leben, wieder zu einer vernünftigen Arbeit zurückkehren.“
Blasdel sprang auf. „Höre ich recht?“
Morse Swin sah ihn erstaunt an. „Fürbitter, ich stehe auf der Rednertribüne. Wenn ich fertig bin, können Sie das Wort ergreifen.“
„Aber ich lasse es nicht zu, daß ein derartiger Unsinn verbreitet wird. Wir müssen uns alle auf ein Ziel konzentrieren – auf die Vernichtung der Rebellen.“
„Fürbitter, ich möchte in meiner Rede fortfahren. Ich kann die Rebellen nicht hassen. Warum sollen wir sie vernichten? Wir haben unsere eigenen Probleme und Sorgen. Das Volk auf den Neuen Inseln muß mit sich selbst fertigwerden.“
Blasdel gab nicht nach. „Und wenn sie uns angreifen?“
„Wenn sie das gewollt hätten, hätten sie die Überlebenden der Flotte nicht zurückkehren lassen. Sie sollten dankbar sein, daß man Ihnen das Leben geschenkt hat und sich mit der Lage abfinden. Ich will von solchen Wagnissen jedenfalls nichts mehr hören.“
Die anderen pflichteten ihm lebhaft bei.
Barquan Blasdel betrat das Podium. Er stützte sich schwer auf das Geländer. „Ihr habt euch voreilig entschieden,“ rief er. „Drei Dinge möchte ich vorbringen: Erstens – der Rückschlag von gestern war unbedeutend. Wir werden siegen. Haben wir nicht König Kragen auf unserer Seite? Gewiß, wir haben Verluste erlitten. Und weshalb? Ich will es euch sagen. Auf der Insel müssen Spione sein. Gemeine Kreaturen, die unglaublich gehandelt haben! Nur so konnten uns die Rebellen einen Hinterhalt bereiten. Spreche ich die Wahrheit, Kameraden?“
Seine Soldaten brüllten: „Die Wahrheit!“
Blasdel sah sich um. „Morse Swin ist wirklichkeitsfremd. König Kragen ist gütig, aber nun ist sein Zorn erweckt. Ihm gehört alle Macht. Er hat unser Korps mit der Bestrafung der Rebellen beauftragt. Es ist gegen König Kragens Willen, das Korps aufzulösen! Erweckt nicht seinen gerechten Zorn.
Wir alle müssen unseren Blick nach Osten wenden. Dort ist der Feind. Verhärten wir unser Herz gegen das Mitleid. Die Rebellen verdienen es nicht.
Wir sehen Notzeiten entgegen. Und während dieser Notzeiten brauchen wir einen starken Führer, der uns den richtigen Weg zeigt. Ich bin bereit, das persönliche Opfer auf mich zu nehmen. Es würde mich freuen, ein einstimmiges Ja zu hören.“
Die Soldaten brüllten, aber die Bürger murmelten entrüstet.
„Ich sehe, ihr habt mich anerkannt. Ich danke euch. Die Versammlung ist zu Ende. Wenn es die Lage erfordert, werde ich euch wieder zusammenrufen.“
Wütend sprang Morse Swin auf. „Halt! Sind Sie wahnsinnig? Sie haben noch nicht nach Gegenstimmen gefragt!“
Blasdel winkte, und zehn seiner Soldaten traten vor. Einer schlug das Heft seines Dolches gegen Swins Hinterkopf.
„Da die Meinung so ungeteilt auf meiner Seite war, habe ich nicht nach Gegenstimmen gefragt“, sagte Blasdel ruhig. „Die Versammlung ist aufgelöst.“

 
16.

 
Nach Bastaffs Beschreibung verhielten sich die Männer auf den Inseln passiv. „Die Opposition hatte keinen starken Führer. Der alte Emachio Feroxibus war tot, Swin hatte man weggeschleppt. Es war unglaublich. Die Bürger sahen einfach hilflos zu, anstatt sich auf die Soldaten zu werfen.“
„Jetzt beherrscht also Blasdel die Inseln“, ergänzte Phyral Berwick.
„Als Diktator.“
„Dann müssen wir mit einem weiteren Angriff rechnen.“
„Ich kann mir das nicht vorstellen“, meinte Sklar Hast kopfschüttelnd. „Er weiß, daß wir ihm überlegen sind.“
„Jedenfalls müssen wir ihn weiterhin überwachen. Das ist klar.“ Berwick wandte sich an Henry Bastaff. „Bist du bereit zurückzukehren?“
Bastaff zögerte. „Das Risiko ist groß. Blasdel weiß, daß wir Spione haben. Die Soldaten werden auf der Hut sein. Aber vielleicht können wir wieder unter der Insel auf seine Hütte zuschwimmen. Wenn Barway und Maible mitkommen, begleite ich sie.“
Phyral Berwick klopfte ihm auf die Schulter. „Wir bewundern deine Tapferkeit. Von dir hängt unser Leben ab.“
 

*

 
Vier Tage später nahm Roger Kelso Sklar Hast wieder zur Aufschrei-Insel mit. Er zeigte auf ein Gerät, dessen Zweck Hast sich nicht vorstellen konnte.
„Du wirst jetzt sehen, wie Elektrizität entsteht“, verkündete Kelso.
„Was? Mit diesem Apparat?“ Sklar Hast beugte sich über die plumpe Vorrichtung. Eine breite, ausgehöhlte Bambusröhre ragte acht Meter in die Luft. Am unteren Ende befand sich eine lange Kiste, die feuchte Asche zu enthalten schien. Sie war an beiden Enden von einer Schicht gepreßten Kohlenstoffs abgeschlossen. Kupferdrähte steckten in einer der Schichten. „Das Ganze ist natürlich noch reichlich primitiv“, meinte Kelso. „Aber es ist ein Anfang. Hier wird Elektrizität mit Hilfe von Wasser erzeugt. Brunet beschreibt den Apparat in seinen Memoiren. Er nennt den Vorgang Kataphorese. Das Rohr wird mit Wasser gefüllt, welches dadurch gezwungen wird, durch den Schlamm zu laufen. Das Wasser trägt eine elektrische Ladung, die es an den Kohlenstoff abgibt. Das heißt, daß wir eine, wenn auch kleine, Elektrizitätsquelle zur Hand haben.“
Sklar Hast war sehr beeindruckt. „Ich hoffe, daß wir Pumpen bauen können“, fuhr Kelso fort, „oder eine Windmühle, die als Generator dient. Mit der Elektrizität können wir das Seewasser dissoziieren und Salzsäure gewinnen. Die Säure wiederum produziert stärkere elektrische Ströme. Nur eines weiß ich noch nicht: Wie gewinnen die Wilden ihr Kupfer? Ich muß in der nächsten Zeit zu ihnen und das Geheimnis ergründen.“
„Nein.“ Sklar Hast schüttelte den Kopf. „Wir können dich nicht in Gefahr bringen. Schick deine Helfer.“
Kelso nickte zögernd. „Wenn du wirklich meinst.“
Sklar Hast kehrte auf die Hauptinsel zurück. Er suchte Meril auf. Zusammen ruderten sie an den Inseln entlang. Auf einem kleinen Inselchen, das etwas abseits lag, hielten sie an.
„Hier können wir unsere Hütte bauen“, meinte Meril.
Sklar Hast seufzte. „Es ist alles so friedlich und schön. Stell dir vor, wie dieser Verrückte jetzt auf den Heimatinseln wütet.“
„Vielleicht liegen die Unruhe und der Kampfgeist in der Natur des Menschen.“
Sklar Hast schüttelte den Kopf. „Unsere Vorfahren verließen ihre Heimat, weil sie endlich in Frieden vor den Tyrannen leben wollten. Warum haben wir ihre Friedfertigkeit nicht geerbt?“
Meril lachte und beugte sich zu ihm herüber. „Du weißt die Wahrheit nicht, Sklar. Unsere Vorfahren waren Verbrecher, die kurz vor ihrer Entsendung auf einen Strafplaneten ein Raumschiff stahlen und damit flohen.“
Er sah sie entrüstet an. „Die Ersten! Unmöglich! Ist dir das Lesen der Memoiren in den Kopf gestiegen?“
„Aber nein. So viele Unklarheiten erscheinen plötzlich in einem neuen Licht. Das Bedauern und die gleichzeitige Erleichterung, hier zu sein, beispielsweise …“
Er schüttelte den Kopf. „Aber – dann sind ja die Planeten des Alls gar nicht von Tyrannen bevölkert?“
„Nein. Und wir müssen alles daran setzen, zu ihnen zu gelangen. Das wird jetzt unser Ziel sein.“
Neun Tage nach dieser Unterredung kehrten Carl Snyder und Roble Baxter, zwei von Kelsos Helfern, von den Inseln der Wilden zurück. Sie waren erschöpft und abgemagert, aber sie strahlten. „Wir warteten, bis alles dunkel wurde und versteckten dann unser Boot am Strand. Drei Tage lang beobachteten wir die Wilden. Sie sind wirklich ein armseliges Volk. Schmutzig, nackt und häßlich. Sie essen, schlafen, paaren sich – und schmelzen Kupfer. Zuerst erhitzen sie die Hülsen der Schwämme, bis sie spröde werden. Dann zerstampfen sie sie zu Pulver und schütten sie in einen Topf, an dem sich ein Blasebalg befindet. Wenn der Inhalt genügend erhitzt ist, schmilzt das Kupfer und bleibt übrig, während die anderen Bestandteile verbrennen.“
Kelso stöhnte. „Wenn man bedenkt, daß wir seit zwölf Generationen die Schwammhülsen in das Meer werfen!“
Einige Tage später holte Kelso noch einmal Sklar Hast. Er zeigte ihm einen Behälter mit Kupfer. Sklar Hast ließ die Kügelchen ehrfürchtig durch die Finger gleiten.
„Und hier ist dein Eisen“, erklärte Kelso triumphierend. Er hielt Sklar Hast eine Handvoll des grauen Materials entgegen. „Aus unserem Blut, aus den Drüsen des Grauwals und aus den Blättern des Purpurtangs. Die Menge ist zwar klein, aber vorher hatten wir gar nichts.“
„Damit könnten wir König Kragen fangen“, meinte Sklar Hast nachdenklich. „Er wird die Stärke des Metalls nicht kennen. Aber das ist ja zwecklos – so viel Eisen, um ein Schiff zu bauen, erhalten wir nie.“
„Leider“, meinte Kelso. „Aber vielleicht fällt uns noch etwas anderes ein.“
 

*

 
Barquan Blasdel verriet nicht, was er mit den Neuen Inseln vorhatte. Es schien, als sei er zunächst damit beschäftigt, noch mehr Autorität zu gewinnen. Vielleicht fürchtete er auch, die Spione könnten von seinen Plänen erfahren.
Henry Bastaff mischte sich als Gewürzkrämer unter die Menge und war Stammgast in der Alten Taverne. Aber er erfuhr wenig. Die Soldaten prahlten zwar laut, doch es war offensichtlich, daß sie nichts Bestimmtes wußten.
Hin und wieder erschien Blasdel selbst in seiner prunkvollen Uniform. Sein Gesicht war hart geworden, wenn auch seine Stimme immer noch ruhig und schmeichelnd klang.
Barway und Maible hatten Vorsichtsmaßnahmen getroffen, um nicht von den Soldaten entdeckt zu werden. Ihr Boot lag unter der Insel, und sie selbst hatten Höhlen in den weichen Boden geschnitten, in denen sie sich untertags aufhielten. Hin und wieder schwammen sie zu Vrink Smathes Hütte. Nachts brachte ihnen Henry Bastaff Essen.
Sie erfuhren nichts. Zweimal sah Bastaff König Kragen und staunte über seinen Umfang. Am Abend des zweiten Mals schnappte er ein paar Brocken auf, die ihm bedeutungsvoll erschienen. Er berichtete seinen beiden Gefährten davon.
„Zwei Männer von Sumber saßen am Nebentisch, und ein Händler von Felon fragte sie, wie es auf Thrasneck und Bickle aussähe. Die beiden antworteten, daß sie im vorigen Monat in der Lagune von Thrasneck Schwammpfähle aufgerichtet hätten, die die ganze Bevölkerung von fünf Inseln nähren könnten. Sie schienen sich darüber zu wundern, daß das alles so geheimgehalten wurde, als handle es sich um Boote für die Soldaten. Dann hörte man die schweren Stiefel eines Wachtpostens, und die Unterhaltung verstummte.“
„Sie wollen also Vorräte für eine neue Expedition sammeln.“
„Irgend etwas geht vor. Die Fürbitter aller Inseln kommen nach Apprise. Man spricht von einer Geheimversammlung. Ich werde Augen und Ohren offenhalten.“
Am Vormittag des nächsten Tages bückte sich Bastaff am Ufer, band sich den Schuh zu und flüsterte: „Heute ist neben dem Signalturm eine Geheimversammlung. Ich werde mich hinter einem Stapel von Ersatzteilen verstecken. Einer von euch muß unter Wasser zum Signalturm schwimmen und versuchen, der Verhandlung zu folgen. Sollte man mich erwischen, flieht.“
„Sei vorsichtig“, hörte man eine unterdrückte Stimme.
„Ich gehe jetzt. Ein Soldat kommt näher.“
Henry Bastaff verkaufte weiterhin seine Gewürze und kam nach etwa einer Stunde am Signalturm vorbei. Der Stapel war noch immer an der gleichen Stelle. Henry Bastaff sah in alle Richtungen. Dann duckte er sich und schob die Ersatzteile so um sich, daß ihn niemand sehen konnte.
Die Zeit verging. Je länger Bastaff in seinem Versteck saß, desto unruhiger wurde er. Plötzlich schien ihm der Stapel so offensichtlich eine Falle, daß er sich nach einem schnellen Rundblick wieder ins Freie schob und wegging.
Eine halbe Stunde später versammelten sich die Fürbitter. Sechs Soldaten hielten Wache. Und dann erschien Blasdel, in seiner pompösen Robe. Er wurde von einer dreiköpfigen Leibgarde begleitet. Blasdel hob die Hand.
„Heute beginnt ein neuer Abschnitt unserer Vorbereitungen. Wir wollen erstens unsere Beziehungen zu König Kragen ein wenig ändern und zweitens die nötigen Voraussetzungen zu unserem großen Projekt festlegen. Doch zunächst möchte ich noch einige Worte bezüglich der Spionage sagen.“ Er lächelte in Richtung des Stapels, der leicht verrutscht aussah. „Nichts ist so abscheulich wie dieses Verbrechen, besonders wenn ein Spion von den Inseln der Abtrünnigen kommt. Falls wir einen dieser Männer fangen sollten, hat er wenig Gnade zu erhoffen. Ich frage euch: Habt ihr jemanden bemerkt, der euch verdächtig erschien?“
Alle schüttelten die Köpfe.
„Gut. Aber die Spione der Rebellen sind schlau. Sie kennen keine Furcht und keine Scham. Doch wir lassen uns auch nicht an der Nase herumführen. Seht einmal hinter jenen Stapel!“
Die Soldaten waren mit einem Sprung an der angegebenen Stelle. Sie fanden nichts und sahen Blasdel an, der verärgert an seiner Unterlippe kaute. „Nun“, meinte er schließlich, „doppelte Vorsicht ist besser als Leichtsinn.“
Barquan Blasdel sprach mehrere Minuten lang. Alle, auch die sechs Soldaten, hörten gespannt zu. Barquan Blasdel bemerkte sie schließlich und winkte ihnen, ein Stück nach hinten zu gehen. Einer von ihnen ging bis zum Geräteschuppen des Signalturms und sah da, daß ein Mann lauschte. „Halt!“ rief er. „Was tust du hier?“
Der Mann winkte ab und schwankte über den Weg, wobei er betrunken vor sich hinmurmelte.
„Halt!“ rief der Soldat noch einmal. „Weise dich aus!“ Er ergriff den Mann und schleifte ihn in den Kreis der Fürbitter. Er hatte eine dunkle Haut und kurzgeschorenes Haar.
Barquan Blasdel trat vor. „Wer bist du? Und weshalb horchst du an verbotenen Plätzen?“
Der Mann kicherte. „Wo ist die Taverne? Ich will nur – euren – Wein kosten, hick!“
Vrink Smathe schnaubte verächtlich. „Der Gewürzkrämer. Er ist betrunken. Kein Wunder, wenn er den ganzen Tag im Wirtshaus sitzt.“
„Nein!“ brüllte Blasdel erregt. „Er ist ein Spion. Ich kenne ihn. Er hat sich nur das Haar und den Bart geschoren, aber mein Auge kann er nicht täuschen.“
Die Männer umdrängten den Gewürzkrämer mit Fragen, aber er schüttelte nur verwundert den Kopf. „Ich – will nur – einen Becher Wein.“
Blasdel roch an dem Mann. „Er hat keine Alkoholfahne. Er spielt uns etwas vor.“
„Dein Name und deine Kaste?“ fragte der Fürbitter von Adelvine streng.
Der Betrunkene stand plötzlich aufrecht da. „Ich bin Henry Bastaff und wohne auf den Neuen Inseln. Ich kam hierher, um Neues über eure Pläne zu erfahren.“
„Ein Spion?“ schrie Blasdel. „Er muß hingerichtet werden!“
Die anderen Fürbitter versuchten, ihn zu beruhigen. Aber Blasdel hörte nicht auf sie. Henry Bastaff wurde in Vrink Smathes Hütte gebracht. Vier Soldaten bewachten ihn. Bastaff sah sich um. Im Nebenraum war das Loch, das ins Wasser führte.
Henry Bastaff wandte sich an die Soldaten. „Ich habe Blasdels Programm trotzdem gehört. Wollt ihr es wissen?“
Niemand antwortete. Bastaff lächelte und sagte laut: „Blasdel will König Kragen mit zu den Neuen Inseln nehmen, damit er die Boote der Rebellen vernichtet.“
Die Männer schwiegen. „Dazu hat er eine Unmenge von Schwämmen geerntet, damit König Kragen auf der Reise versorgt werden kann.“ Er sprach sehr deutlich.
Die Uniformierten zuckten mit den Schultern. Nach ein paar Minuten sagte Bastaff das gleiche noch einmal und fügte hinzu: „Wahrscheinlich sehe ich die Neuen Inseln nicht mehr, aber ich wäre froh, wenn jemand meine Freunde warnen könnte. Ich hoffe nur, daß mein Dienst für die Freiheit nicht umsonst war.“
„Schnauze!“ sagte einer der Soldaten. „Du hast genug geredet.“

 
17.

 
Am nächsten Tag reichte man König Kragen seine Nahrung, indem man ihm Boote mit einem großen Tablett entgegenbrachte. Riesige Schwämme lagen darauf.
König Kragen erschien vom Osten. Er untersuchte das Tablett und schien Gefallen daran zu finden. Das Tablett war im Nu leer. Am Ufer stand das Volk und beobachtete die Szene mit gemischten Gefühlen.
König Kragen sah das leere Tablett und rührte sich nicht von der Stelle.
„Er scheint noch hungrig zu sein. Wo sind die anderen Schwämme?“ fragte Blasdel.
„Wir haben nur noch die, die für den Markt bestimmt sind.“
„Bringt sie her.“
 

*

 
Neun Tage später kamen Maible und Barway an. In ihren Augen spiegelte sich noch das Entsetzen. Sie waren hager vor Erschöpfung.
„Am folgenden Tag“, berichteten sie, „war König Kragen wieder zur Stelle. Die neue Fütterungsmethode schien ihm zu gefallen. Diesmal fraß er noch mehr als am Vortag.
Am dritten Tag ließ Blasdel von den Signaltürmen verkünden, daß König Kragen den Tod des Spions fordere. Wir konnten nicht erfahren, wohin man Bastaff gebracht hatte. Gegen Mittag wurde König Kragen wieder das Tablett gebracht. Ein prachtvoller einzelner Schwamm lag an der Spitze. König Kragen schnappte nach dem Schwamm und fraß Bastaff, der, wie wir jetzt erkannten, von dem Schwamm umhüllt worden war. Wir setzten uns so schnell wie möglich ab und kamen hierher.“
Einen Augenblick herrschte Schweigen. Phyral Berwick war blaß. „Es muß etwas geschehen.“ Er sah Sklar Hast an. „Wie weit sind unsere Vorbereitungen gediehen?“
Hast deutete auf Roger Kelso. „Fragen Sie den Mann, der uns das Metall beschafft.“
„Wir haben unsere Experimente noch nicht abgeschlossen“, erklärte Kelso. „Deshalb kann ich noch nichts Genaues sagen. Wir brauchen einen lebenden Kragen für unseren Versuch.“
„In der Zwischenzeit sollten wir Blasdels Zeitplan ein wenig durcheinanderbringen“, sagte Sklar Hast grimmig.
 

*

 
Einen Monat später näherten sich mitten in der Nacht sechs schwarze Boote der Insel Tranque. Sie hatte sich sehr verändert. Baracken und Exerzierplätze, dazu eine Unmenge von kahlen Schwammpfählen – das war alles. Das Netz am Eingang der Lagune wurde zerschnitten. Die Boote trieben leise in die Lagune, vorbei an reifen Schwämmen und Weidengeflecht. Ihre Messer arbeiteten schnell. Die Boote verschwanden so heimlich, wie sie gekommen waren. Sie umfuhren Tranque und hielten in einer Bucht, in der zwölf große Boote lagen, Öl wurde über die Boote geschüttet, und dann stiegen grelle Flammen zum Himmel auf.
Von den Baracken hörte man wütende Schreie, und die schwarzen Boote verschwanden. Noch eine Stunde lang sah man am Himmel den Feuerschein.
Zwei Monate später kehrte ein Späherboot zurück und berichtete, daß neue Boote bereitlagen, die von schwerbewaffneten Soldaten bewacht wurden.

 
18.

 
Das Jahr, das man später das Jahr des Bestrafungskorps nannte, ging zu Ende. Das neue Jahr hatte kaum begonnen, als drei Männer, die am Ostufer von Tranque fischten, die Flotte erblickten. Die beiden Jüngeren wollten sich schneller in die Ruder legen, um Blasdel zu warnen. Aber der Ältere war besonnen. „Wir sind Fischer und sonst nichts. Laßt die Boote vorbei. Niemand wird euch belästigen.“
So beobachteten die drei Männer die vorbeiziehende Flotte. Es waren zwölf ziemlich hoch gebaute Langboote, die mit einer schwärzlichen Haut umkleidet schienen. In jedem saßen an die dreißig Männer, die ihre Ruder durch Öffnungen im Seitenrumpf ins Wasser tauchten. So waren sie vor Pfeilen geschützt. Sie trugen Helme und Hemden aus dem gleichen dunklen Material, dazu Bogen und Pfeile mit Brandspitzen und eine lange Lanze aus einem rötlichen Metall.
Die Boote begleiteten ein seltsames Schiff mit einem dreifachen Rumpf. Am Bug und am Heck war je eine Plattform angebracht, auf der sich schwere, von Segeltuch verdeckte Apparaturen befanden. Im Rumpf befanden sich drei Reihen von Glasbottichen, zu zwei Drittel mit einer hellen Flüssigkeit gefüllt. Wie die anderen Boote wurde auch dieses Schiff so gerudert, daß man die Ruderer nicht sehen konnte.
Die Soldaten auf Tranque bemerkten die Flotte und blinkten eine Warnung:
„Die – Abtrünnigen – kehren – in – kriegerischer – Absicht – zurück – Sie – haben – seltsame – schwarze – Boote – und – ein – besonders – merkwürdiges – Schiff – bei – sich – Sie – zeigen – keine – Furcht.“
Die Anweisungen an die Soldaten erfolgten in einem Geheim-Kode. Die Flotte konnte jetzt die Docks von Tranque sehen, wo die neuen Boote in der Sonne blitzten. Soldaten standen am Ufer, um zu verhindern, daß ihre Boote ein zweites Mal zerstört wurden. Aber die Flotte segelte vorbei, und vom Signalturm kam folgende Botschaft:
„Die – Abtrünnigen – ziehen – nach – Westen – weiter. Sie – haben – Tranque – nicht – angegriffen. Niemand – weiß. – was – sie – vorhaben.“
Wieder erhielten die Soldaten verschlüsselte Anweisungen. Sie bestiegen ihre Boote und ruderten langsam hinter den Feinden her, ängstlich darauf bedacht, einen Abstand von zweihundert Metern zu halten.
Die Flotte glitt an den Inseln entlang: Thrasneck, Bickle, Green Lamp, Fay, Quatrefoil. Schließlich war sie bei Apprise angelangt.
Im Wasser vor der Lagune wälzte sich faul König Kragen. Er war so riesig geworden, daß die Schiffe neben ihm winzig erschienen.
König Kragen bemerkte die Boote. Seine Schaufeln wirbelten das Wasser auf. Die vier Augen sahen hierhin und dorthin, um jede Einzelheit der Boote aufzunehmen. Er schien zu erkennen, daß die Umhüllung der Boote aus Kragenhaut bestand, denn er schnaubte erregt und zornig. Wieder wirbelten seine Schaufeln Wasser auf.
Das große, schwerfällige Schiff drehte bei und kam auf ihn zu. Das Segeltuch wurde von den Apparaten gerissen, und man sah riesige Armbrust-Vorrichtungen, die aus dem Chitinpanzer der Kragen gearbeitet waren. Zwei Arbeitsgruppen richteten die Geschütze auf König Kragen. Sie legten Harpunen ein, deren Eisen aus dem Blut von Menschen gewonnen worden war. Andere Männer tauchten viertausend Eisen- und Kupferplatten in die Glasbottiche.
König Kragen spürte die drohende Gefahr. Weshalb fürchteten sich diese Männer nicht vor ihm? Er schob sich vor, fünfzig Meter, hundert Meter. Dann schoß er plötzlich nach vorn. Das Wasser spritzte. Seine Kiefer mahlten.
Die Männer an den Abschußgeräten waren blaß. Ihre Finger zuckten. „Feuer!“ befahl Sklar Hast. Er war so erregt, daß er nur ein Stammeln herausbrachte. Aber die Männer hatten verstanden. Ein Schuß, und die Harpune, von einem langen Kabel gehalten, bohrte sich in König Kragens Turm. Das Ungeheuer zischte.
Die rechte Harpune fand ebenfalls ihr Ziel. „Verbinden!“ schrie Sklar Hast den Männern an den Glasbottichen zu. Zweihundertzehn Volta-Elemente wurden verbunden, und der Strom jagte durch die Kupferkabel, die zu den Harpunen führten. König Kragen bäumte sich auf und blieb steif auf dem Wasser liegen. Seine Schaufeln schwebten leblos neben dem Körper.
Sklar Hast lachte – ein nervöses, erleichtertes Lachen. „König Kragen war auch kein schlimmerer Fall als die kleinen Kragen.“
„Ich habe nie daran gezweifelt“, erklärte Roger Kelso.
Sie sprangen zusammen mit zwanzig anderen ins Wasser. Sie kletterten auf König Kragens Rücken und bearbeiteten den Panzer mit Hammer und Meißel.
Auf Apprise hatte sich eine große Menschenmenge versammelt, die zum Ufer drängte. Ein Mann lief erregt hin und her. Es war Barquan Blasdel. Er sprang in eines der Boote und befahl seinen Soldaten, die Flotte der Abtrünnigen anzugreifen.
Flammende Pfeile zischten in weitem Bogen über das Wasser. Sieben Boote gerieten in Flammen. Die Soldaten suchten im Wasser Zuflucht. Die anderen flohen. Barquan Blasdel brüllte seine Befehle, bis er heiser wurde, doch die Soldaten gehorchten ihm nicht.
König Kragen schwebte leblos auf dem Wasser. Sein Turm betrug zehn Meter an Umfang, aber zweiundzwanzig Männer hackten den Panzer los. Man spreizte Keile in die Schnittfuge und zog an. Mit einem ohrenbetäubenden Splittern löste sich die Chitinschicht. Sie rutschte ins Meer und riß eine der Harpunen mit sich. Der Stromkreis war unterbrochen. Und noch einmal gewann König Kragen das Bewußtsein.
Ein schriller Schmerzensschrei ließ die Menschen am Ufer um einige Meter zurückweichen. König Kragen schnellte aus dem Wasser. Die Männer, die seinen Panzer abgelöst hatten, wurden ins Meer geschleudert. Nur einigen gelang es, sich an den knotigen, grauen Nervensträngen festzuklammern. Sklar Hast war unter ihnen. Während sich König Kragen aufbäumte und vor Schmerzen wälzte, schnitt er mit seinem Eisenmesser die Nervenstränge entzwei. König Kragen versuchte seine Widersacher loszuwerden, indem er tauchte. Aber Sklar Hast ließ nicht locker.
Allmählich ließ König Kragens Kraft nach. Er ließ sich nach oben treiben und lag da stöhnend und wimmernd. Das Salzwasser, das bei dem Tauchmanöver in sein Gehirn gedrungen war, schmerzte ihn. Und dann kamen die anderen Sklar Hast wieder zu Hilfe.
In einem feierlichen Ritual wurden König Kragens Gehirnstränge ins Meer geworfen.
Die Männer kehrten zu ihren Booten zurück, und die Flotte nahm Kurs auf Apprise. Sklar Hast stand auf der Plattform der schwimmenden Stromquelle.
Barquan Blasdel war hysterisch vor Angst. „An die Waffen!“ rief er. „Holt Messer und Meißel. Bringt diese Übeltäter um!“
Sklar Hast rief der Menge zu: „König Kragen ist tot. Was sagt ihr dazu?“
Zuerst schwiegen sie verängstigt. Dann hörte man einzelne Hochrufe, und schließlich jubelte das ganze Volk.
Sklar Hast deutete auf Barquan Blasdel. „Dieser Mann muß sterben. Er hat die Soldaten organisiert. Er hat Henry Bastaff ermordet. Er hat eure Nahrung dem Kragen vorgeworfen. Er hätte so weitergemacht, bis der Kragen größer als die Insel gewesen wäre.“
Barquan Blasdel rief seine Soldaten. „Tötet jeden, der uns angreift!“
Sklar Hast wandte sich an die Soldaten des Bestrafungskorps. „Ihr seid erledigt! Legt eure Waffen nieder. König Kragen ist tot. Wollt ihr etwa einem toten Seeungeheuer dienen?“
Barquan Blasdel sah sich nach allen Richtungen um. Seine Männer machten keine Anstalten zu kämpfen. Er lachte heiser und wollte weggehen.
„Halt!“ rief Morse Swin. „Barquan Blasdel, du bleibst hier. Du wirst vor ein ordentliches Gericht gestellt.“
„Niemals!“ Barquan Blasdel wollte sich durch die Menge schieben und flüchten. Das war sein Fehler. Die verbitterten Menschen stürzten sich auf ihn und töteten ihn.
Der Zorn war noch nicht befriedigt. Man fiel über die Soldaten her, und diejenigen, denen die Flucht ins Meer gelang, wurden von Sklar Hasts Männern festgenommen.
Schließlich verrauchte die erste Wut. „Kommt ans Ufer“, rief Morse Swin Sklar Hast zu. „Heute abend wird Wiedersehen gefeiert. Der Wein soll in Strömen fließen.“
Sklar Hast überlegte einen Augenblick und erwiderte dann: „Gut, wir kommen. Wir liefern die Gefangenen ab, damit ihr sie vor Gericht stellen könnt. Aber vermeidet ein Blutvergießen.“
„Kommt!“ rief Morse Swin noch einmal. „Feiern wir König Kragens Tod!“
Und die Männer, in denen doch das Heimweh steckte, kamen der Aufforderung freudig nach.
Die Dämmerung war hereingebrochen, und von Signalturm zu Signalturm ging die Nachricht. König Kragen war tot. Er lag noch immer vor der Lagune.
Und manch einer von Blasdels Bestrafungskorps streifte heimlich die Uniform ab und versuchte sich unauffällig unter das feiernde Volk zu mischen.
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